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Immer mehr Stakeholder wünschen 
sich eine umfassende Perspektive von 
Unternehmen – finanzielle Informa-
tionen allein genügen nicht mehr, 
ebenso erforderlich sind nichtfinan- 
zielle Aspekte. Mit der integrierten 
Berichterstattung, welche die Finanz-
kennzahlen mit den Anstrengungen 
in Sachen Corporate Governance, 
Nachhaltigkeit und im Umgang mit 
dem Risikomanagement verknüpfen, 
tragen Firmen diesem Bedürfnis zu-
nehmend Rechnung. In der EU sind 
Konzerne seit Jahresbeginn zur An-
gabe nichtfinanzieller Informationen 
verpflichtet. Obschon in der Schweiz 
dafür keine gesetzlichen Vorgaben 
bestehen, ist die Bedeutung der Nach-
haltigkeitsberichterstattung auch bei 
Schweizer Emittenten deutlich gestie-
gen, wie das Interview mit Reto Zemp, 
Head Financial Reporting bei SIX 
Exchange Regulation, auf Seite 9 ver-

anschaulicht. Darüber hinaus sollten 
Unternehmen im Rahmen einer ganz-
heitlichen Sichtweise mit einem Public 
Value Reporting vermehrt aufzeigen, 
welchen Beitrag sie für die Gesellschaft 
erarbeiten.  «Wir müssen noch viel mehr 
darüber reden und zeigen, was wir für 
die Gesellschaft leisten», sagt Philipp 
Gmür, CEO der an der Börse kotierten 
Helvetia, in unserem Interview (Seite 
2). Gewinnstreben allein führt lang-
fristig in die Sackgasse. Firmen sind 
dann nachhaltig erfolgreich, wenn sie 
über die reine Gewinnorientierung 
hinaus bewusst einen positiven Beitrag 
zum Gemeinwohl anstreben. Nur so 
können sie bei allen Stakeholdern stär-
ken, was für jedes Unternehmen die 
wichtigste Währung ist: Vertrauen 
durch Glaubwürdigkeit. 

Von Martin Spieler

Mit Public Value stärken Firmen  
das Vertrauen bei Stakeholdern
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Philipp Gmür 
CEO der Helvetia-Gruppe 

Erst wenn wir das  
Geschäft einem Dritten 

verständlich machen 
können, haben wir es 

selber verstanden.

 

INTEGRATED 
REPORTING
REALITY?

One of the world’s most influential investors, Warren Buffett, once said that he only 
considers investing in a company if it has an easy-to-understand business model. 
This clearly reflects an integrated thinking approach. Companies are becoming in-
creasingly aware that reports with unconnected chapters, a strong focus on the past 
and only financial KPIs are no longer sufficient. They are veering toward Integrated 
Reporting and placing their business model at the core, while including material 
opportunities and risks in their strategic framework. Moreover, they are connecting 
material financial and non-financial information and addressing interrelatedness 
and dependencies. Typically, they are also focusing on long-term value creation. This 
issue will pick up many aspects that shape today’s Integrated Reporting.
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Z U R  P E R S O N :  P H I L I P P  G M Ü R 
Der ausgebildete Jurist und Rechtsanwalt ist seit 1993 für 
Helvetia tätig, bis 2000 als Generalagent in Luzern, dann als 
Leiter Vertrieb bei Helvetia Schweiz, ab 2003 als Vorsitzen-
der der Helvetia Schweiz und seit September 2016 als CEO 
der an der Schweizer Börse kotierten Helvetia-Gruppe. Er 
ist Vater von vier Kindern und mit der Luzerner CVP-Natio-
nalrätin Andrea-Gmür-Schönenberger verheiratet. 
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Philipp Gmür: der CEO der an der Schweizer Börse kotierten 
Helvetia-Gruppe über die Bedeutung von Nachhaltigkeit und 
Vertrauen für Unternehmen, die Bedürfnisse der Aktionäre und 
den Wertbeitrag für die Gesellschaft. 

Von Martin Spieler

Seit gut einem Jahr stehen Sie an der Spitze eines der gröss-
ten Versicherungskonzerne der Schweiz: Wie führen Sie?
Mein Führungsstil besteht darin, dass ich klare Ziele setze und 
Impulse gebe. Bei der Umsetzung der Zielerreichung schenke ich 
viel Vertrauen,  gewähre Freiheiten und unterstütze, um dann aber 
konsequent die Resultate einzufordern. 

Inwiefern lassen Sie sich von einem integrierten Ansatz leiten, 
der die nachhaltige Entwicklung des Unternehmens anstrebt?
Nachhaltigkeit ist in der Versicherungswirtschaft Teil unserer 
DNA. Versicherung ist zwingend ein langfristiges Geschäft und 
lebt davon, dass wir das Vertrauen, das wir von den Kunden im 
Voraus bekommen, im Schadenfall mit der in Aussicht gestellten 
Leistung rechtfertigen. Das bestimmt unser langfristig ausgerich-
tetes Handeln. Jedes Produkt, das wir auf den Markt bringen, soll 
so gestaltet sein, dass wir das, was wir versprechen, auch morgen 
und übermorgen noch einlösen können. 

Allerdings sind viele Unternehmen mit einem Vertrauens-
verlust seitens der Stakeholder konfrontiert. Wie stellen Sie 
Vertrauen sicher?
Indem wir immer wieder im «moment of truth» die versprochene 
Leistung erbringen. Das Geld, das uns Kunden im Lebengeschäft 
anvertrauen, müssen wir so sorgfältig verwalten, dass wir die beim 
Abschluss in Aussicht gestellte Leistungsgarantie auch tatsächlich 
einhalten können. Besonders in der Schadenversicherung genügt es 
zudem nicht, einen Schaden nur finanziell zu begleichen. Man muss 
die Kunden begleiten und in die Schadensprävention investieren. 

Vertrauen setzt Expertise voraus, aber auch Transparenz. 
Wie stellen Sie diese sicher?
Transparenz ist für uns sehr wichtig. Wir zeigen den Kunden, was 
wir machen und wie wir es machen, etwa in der Betriebsrechnung 
zum BVG. Wir haben sehr viel in die Kundeninformation und 
Transparenz investiert. Allerdings dürfen wir die Leute nicht mit 
Informationen überfluten. Sie erwarten von uns vielmehr einfach 
verständliche Erklärungen. 

Auch Aktionäre verlangen deutlich mehr Transparenz. 
Die Aktionäre haben zu Recht ein grosses Transparenzbedürfnis. 
Aktionäre, die in unseren Titel investieren, wissen, dass wir eine 
nachhaltige Entwicklung verfolgen. Sie schätzen unsere verläss-
liche Dividendenpolitik und dass wir das, was wir beim Reporting 
versprechen, auch langfristig einlösen. 

Gerade beim Reporting bedeutet eine möglichst grosse Fülle 
an Informationen nicht zwingend immer mehr echte Transpa-
renz, wie manche besondere dicke Geschäftsberichte zeigen.
Da besteht in der Tat eine Gefahr. Allerdings geht es darum, den 
unterschiedlichen Interessen der Stakeholder gerecht zu werden. 
Aktionäre erwarten hohe Renditen, Kunden tiefe Prämien und 
gute Leistungen. Es ist unsere Aufgabe, diese unterschiedlichen 
Interessen in unserem Reporting und in unserer Strategie adäquat 
anzusprechen und in Einklang zu bringen.
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Aktionäre haben zu Recht ein grosses

Transparenz ist für uns sehr wichtig. 
Wir zeigen den Kunden, was wir 
machen und wie wir es machen. 

 

TRANSPARENZBEDÜRFNIS
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Weil Video Management 
auch einfach sein kann.

Mit unseren Online Video 
Lösungen können Sie 
Videos effi  zient bereitstellen, 
verbreiten und verwalten. 
Damit kommen Ihre Botschaften 
einfach und garantiert an. 

Swisscom Event & Media Solutions AG

Jetzt 
kostenlos 

beraten lassen

058 223 11 07
swisscom.ch/digitalmedia
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Wie verknüpfen Sie in der Führungsarbeit die Komplexität 
der operativen Herausforderungen?
Wir müssen mit der Komplexität leben, die uns beispielsweise das 
regulatorische Umfeld auferlegt. Es geht darum, die unterschied-
lichsten Anforderungen einerseits und Werttreiber andererseits 
klar zu identifizieren, zu ordnen und zu priorisieren. Nur so sind 
wir auch in der Lage, das Geschäft erfolgreich zu steuern. Die Kunst 
liegt ferner darin, unser Geschäft gegenüber Kunden und Investo-
ren so darzustellen, dass auch sie es verstehen. Darin besteht für 
mich die «Neunerprobe»: Erst wenn wir das Geschäft einem Drit-
ten verständlich machen können, haben wir es selber verstanden.

Welchen Stellenwert hat in Ihrer Führungsarbeit ein integ-
riertes Reporting, das darauf abzielt, Vertrauen zu allen  
relevanten Interessengruppen aufzubauen?
Wir legen grossen Wert darauf, die Anliegen der verschiedenen 
Stakeholder zu erfüllen und in Einklang zu bringen: Reporting- 
standards von Börse, Aufsichtsbehörden im In- und Ausland,  
gesellschaftliche Erwartungen. Ein grosser Teil meiner Führungs-
arbeit besteht darin, dies alles auszubalancieren und die richtigen 
Prioritäten zu setzen.

Wie wollen Sie die Transparenz bei Helvetia weiter stärken 
und den proaktiven Dialog mit den wichtigen Stakeholdern 
ausbauen, um frühzeitig neue Chancen und Risiken zu orten?
Indem wir für unsere Kunden und Aktionäre die Komplexität 
reduzieren. Unsere Aufgabe besteht darin, das Geschäft sorgfältig 
zu steuern und eine Expertise in der Reduktion der Komplexität 
zu erreichen. Jede Anspruchsgruppe hat ihre eigenen Bedürfnis-
se. Dies wollen wir noch verbessern. Kommunikation und Reporting 
müssen auf die Adressaten ausgerichtet sein, sonst bringen sie 
trotz Fülle nichts. Da sehe ich noch Entwicklungspotenzial.

Welches Feedback bekommen Sie von den Investoren  
– was wollen diese?
Unsere Erfahrung ist, dass die Informationsbedürfnisse der In-
vestoren Trends unterworfen sind. Früher haben wir viel in die 
Aufbereitung von Modellen und Kommunikationsinstrumenten 
beispielsweise rund um den Embedded Value investiert, um den 
inneren Wert unseres Leben-Portfolios möglichst gut aufzuzeigen. 
Heute sagen uns die Investoren, dass es ihnen wichtiger sei, wie 
sich das absolute Gewinnniveau und die Dividendenkapazität 
entwickeln. Wir wollen aus der Fülle der Informationen für die 
Investoren das Wesentliche herausarbeiten.

Welche strategischen Ziele haben Sie für Helvetia im Fokus?
Wir wollen das Unternehmen agiler, innovativer und kundenzen-
trierter gestalten. Agiler in dem Sinne, dass wir die Firma schnel-
ler an veränderte Rahmenbedingungen anpassen können. Wir 
haben vier Säulen, auf denen unsere Innovationsfähigkeit aufbaut. 
Wir kaufen Firmen, die uns helfen, unser Geschäftsmodell auszu-
weiten. Zweitens haben wir einen eigenen Venture Fund aufgesetzt; 
wir werden 55 Millionen Franken in neue Geschäftsmodelle in-
vestieren. Drittens unterhalten wir Kooperationen mit Hochschu-
len und weiteren Partnern. So holen wir uns die Innovation ins 
Haus. Und viertens haben wir intern sogenannte Inkubatorenzel-
len. Das sind junge Leute, die innerhalb von Helvetia neue Ge-
schäftsideen entwickeln. 

Was dürfen die Aktionäre von Ihnen erwarten?
Weiterhin eine nachhaltige Gewinnentwicklung und eine lang-
fristig stabile Dividende, verbunden mit der Ambition, unsere 
Strategie «helvetia 20.20» konsequent umzusetzen. 

Als grosser Versicherer stehen Sie im Spannungsfeld  
der Öffentlichkeit: Welchen Wertbeitrag möchten Sie  
als Konzern für die Gesellschaft leisten?
Ohne Versicherung gibt es keine prosperierende Wirtschaft. Unser 
Wertbeitrag ist, dass wir Privaten und Unternehmen helfen, ihre 
Risiken so zu tragen, dass sie finanziell abgesichert leben bzw. ihre 
Mittel in die Firma stecken können. Das beinhaltet auch eine gros- 
se gesellschaftliche Verantwortung – etwa bei der Sicherung der 
Altersvorsorge.

Werden diese Überlegungen künftig auch stärker in Ihr  
Reporting – also in ein Public Value Reporting – einfliessen?
Ja, wir müssen noch viel mehr darüber reden und zeigen, was wir 
für die Gesellschaft leisten. Die Öffentlichkeit erwartet, dass die 
Versicherungswirtschaft ein stabiler, volkswirtschaftlicher Pfeiler 
bildet. Und dieser Erwartung kommen wir seit langer Zeit nach. 
Wir haben in der Branche 50 000 Arbeitsplätze. Da haben wir als 
einer der grossen Player eine gewaltige Verantwortung für die 
Gesellschaft, welche wir bewusst wahrnehmen. 
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Unsere Aufgabe besteht darin,  
das Geschäft sorgfältig zu steuern 

und eine Expertise in der Reduktion 
der Komplexität zu erreichen.  
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At its sixth release, the annual review of the status of sustainabil-
ity reporting in Switzerland (EY, Targeting transparency, 2017) 
shows that sustainability reporting in Switzerland continues to 
spread among companies of all industries. 

Increase in sustainability reporting

Both the share of companies in the SMI Expanded and of the 100 
largest companies, five largest banks and five largest insurers 
publishing a sustainability report has increased for the reporting 
year 2016 compared to 2015. For the companies in the SMI Ex-
panded, the share of reporters increased from 78% to 90%, with 
only 5 of the 50 companies in the index not publishing a sustain-
ability report. The share of reporters of the 110 largest Swiss 
companies only slightly increased from 65% to 66%.

 

More reporters with a decrease  
in external assurance

The share of reporting companies seeking external assurance for 
their sustainability reports decreased for both the SMI Expanded 
companies and the 110 largest Swiss companies. This decrease is 
mainly due to the increase of new reporters most of which did not 
seek external assurance (yet). For the companies in the SMI Ex-
panded, the share decreased from 49% to 40% from the reporting 
year 2015 to 2016. Regarding the 110 largest Swiss companies, the 
share of reporters seeking external assurance slightly decreased 
from 33% to 32% from the reporting year 2015 to 2016.

R O G E R  M Ü L L E R
is Partner and Zurich office 
leader at EY Switzerland. He is 
heading the Financial Accoun-
ting Advisory Services including 
the Climate Change and Susta-
inability Services. He has broad 
experience in all the main topics 
on the CFO’s agenda. He leads 
complex engagements related to 
sustainability, audit and financial 
accounting.

D R .  M A R K  V E S E R
is senior manager at EY Swit-
zerland and leads the Climate 
Change and Sustainability 
Services team. He has extensive 
experience in working with 
organizations on sustainability 
and integrated management 
as well as reporting. Mark also 
represents EXPERTsuisse in 
non-financial reporting and assu-
rance task forces of Accountancy 
Europe.

C H I A R A  R I N A L D I
is senior manager at EY 
Switzerland’s Climate Change 
and Sustainability Services and 
coordinates the corporate gover-
nance activities in Switzerland. 
She has many years of profes-
sional experience with focus on 
sustainability. Chiara advises 
corporations in sustainability 
management, including sustaina-
ble value creation and reporting 
approaches.

Decline in the application  
of the GRI Reporting Framework

There is a decrease in the application of the GRI Reporting Frame-
work both for the companies in the SMI Expanded and for the 
110 largest Swiss companies. The share of companies in the SMI 
Expanded applying the GRI Reporting Framework decreased 
from 79% for the reporting year 2015 to 73% for 2016. For the 110 
largest companies, the number decreased from 78% to 64% in the 
same period. In both cases, this is mainly due to new reporters 
not applying GRI. Some companies started to apply the GRI 
Standards, which will replace GRI G4. Among all the companies 
assessed, five already applied the GRI Standards for their sustain-
ability reporting for 2016.

Sustainability reporting  
increasingly included in the annual report

Swiss companies increasingly include their sustainability report-
ing into their annual reporting. 67% of the companies of the SMI 
Expanded included a basic or comprehensive sustainability re-
porting section in their annual reports while 33% published their 
sustainability information solely in a separate sustainability report. 
This is a considerable increase in the inclusion of sustainability 
information into annual reporting up from 51% in the prior year.

For Switzerland’s 110 largest companies 70% of reporting 
companies reported on sustainability in their annual report, up 
from 61% in the previous year.

Increasing interest in the  
Integrated Reporting Framework

In 2016, among the companies assessed, ten explicitly mentioned 
the Integrated Reporting Framework or the IIRC (International 
Integrated Reporting Council) in their annual or sustainability 
reporting. In our article “More leaders wanted” published in the 
Reporting Times in 2016 we identified three levels of maturity of 
a company’s Integrated Reporting. The first category includes 
companies, which apply a broader definition of value creation but 
do not explicitly refer to the Integrated Reporting Framework. 
Examples of this category are Nestlé’s “Creating Shared Value” 
approach and Syngenta’s “The Good Growth Plan”.

Companies in the second category do not explicitly commit 
to Integrated Reporting but apply selected IR elements. Besides 
Glencore and Swisscom, also LafargeHolcim includes some ele-
ments of IR. In particular, the company publishes an integrated 
profit-and-loss statement, where it discloses the value it creates 
and destroys through its business activities taking into consider-
ation also socio-economic and environmental aspects and mon-
etizing them.

Finally, the third category encompasses companies that 
publicly commit to the Integrated Reporting Framework. Besides 
Coca-Cola Hellenic Bottling, SGS and UBS which we already 
mentioned in our last article, both Clariant and Panalpina aligned 
their 2016 reporting to the IR Framework. Moreover, Adecco and 
Fenaco explicitly expressed their intention to move towards an 
Integrated Reporting strategy in their CSR report 2016 and “La-
gebericht” 2016 respectively. Givaudan also stated its ambition to 
“moving towards an Integrated Reporting strategy” in its sustain-
ability report 2016.

With these recent commitments and intentions to move 
toward Integrated Reporting, the importance of the IR Framework 
in the Swiss market is likely to increase in the reporting year ahead.

Sustainability reporting is wide-spreading among Swiss  
companies with number of reporters increasing year after 
year. And now also Integrated Reporting is gaining traction.

By Roger Müller, Mark Vesser and Chiara Rinaldi

Is Integrated Reporting  
gaining interest in Switzerland?
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An ever-changing annual report

Trying to understand the evolution of annual reports at Zurich 
Insurance took me back through decades of history, beginning 
with a four-page report published in 1873, until the format we 
know today. It’s the same story for most companies: from basic 
financial statements printed on a few pages, annual reports have 
become more sophisticated documents as more information was 
added – even resulting in new, separate reports – mainly accord-
ing to regulatory or authority requests. But this growth has not 
always taken place in the most helpful way for the contributors 
and readers of the report.

Business case for integrated reporting

In this context, the need for clarity and simplification is obvious. 
While investors and shareholders remain the primary audience 
of an annual report, and the financial capital their priority, the 
influence of corporate responsibility and ESG practices has en-
couraged other stakeholders to read it, with an increased focus 
on non-financial information. The integrated reporting principles 
of the IIRC create the opportunity to build a consensus between 
producers and users around a comprehensive but reader-friend-
ly integrated annual report. The aim is to enable all stakeholders 
to understand not only what the company does and how it is 
performing, but also how it conducts its business, and how its 
knowledge is used to create value and make the business sustain-
able in the long term. With integrated reporting, corporate com-
munications gain in transparency and touch more stakeholders 
than a traditional annual report was originally intended to. And 
the advantages of this exercise are actually greater within the 
organization.

The hidden benefits

Together with integrated reporting comes the concept of integ-
rated thinking. The production of an integrated report involves 
many stakeholders internally, from the business to the board via 
all corporate functions, and externally, with investors, customers, 
regulators and communities. Bringing these different perspectives 
together through the report creates the opportunity for a compel-
ling stakeholder dialogue that can lead to business innovation. 

Internally, it helps decision-makers get a holistic view of 
performance: balanced scorecards include non-financial data 
which enables them to act before their impact materializes in the 
financial results. From the employees’ perspective, the creation 
of an integrated report is a valuable collaborative exercise that 
can help break down “silo thinking” which is particularly relevant 
in larger organizations. Simplifying, eliminating redundancy and 
connecting the different sections of the report sharpen its focus 
on the core of the business and the “big picture”, while at the same 
time helping users to understand the technicalities of business 
performance. 

E S T E L L E  A Y M A R D 
is Group Integrated Reporting 
and Sustainability Measurement 
Lead at Zurich Insurance since 
2015. With 15 years of experience 
in finance and controlling, she 
supports reporting “with pur-
pose” and integrated thinking, to 
better serve decision-makers and 
external stakeholders.

Companies publish so many reports nowadays that the result is often  
information overload. Annual reports are sometimes accused of being too 
technical and full of jargon, or blamed for focusing on marketing and only 
showing the “glossy” side of things. Is integrated reporting the solution? 
And are integrated reports just the visible part of a bigger change that 
needs to happen?

By Estelle Aymard

Reporting with purpose, beyond numbers

Reporting with purpose inspires broader thinking. It is potentially 
career-enhancing, especially for employees used to reports main-
ly focused on financial results. Using both financial and non-fi-
nancial data to understand the business’s impacts and the value 
it creates leads to a more meaningful, motivating job which nur-
tures engagement, as employees can better understand the role 
they play in the organization.

Financial reporting professionals can build on their expe-
rience and processes to feed the next generation of corporate 
reports with relevant and high-quality non-financial data. New 
reporting requirements often begin as voluntary disclosure and 
evolve towards more structured and unified regulations, so that 
information is based on common rules and principles, enabling 
consistency and comparability with a longer-term view. And in a 
world of fact checkers, credibility is critical. Increasing interest 
from investors and analysts also supports the development of new 
knowledge in analyzing non-financial data along with traditional 
financial results. The path to integrated thinking implies that all 
stakeholders play their role in reporting this way, and in using the 
new mix of data in their valuation and assessment processes. This 
takes time.

 Chi va piano va sano e va lontano

“Slow and steady wins the race”, my grandfather used to say. 
Building on over a hundred years of experience of financial re-
porting, the traditional core of an annual report helps to utilize 
existing processes and expand them to encompass the new requi-
rements. The principles-based discipline acquired over the years 
guarantees quality and consistency of the data through rigorous 
processes, controls and systems, providing a “true and fair view” 
of the company. Moving to integrated reporting doesn’t imply the 
sudden creation of a “reporting factory”, but rather a focus on 
material information that is directly relevant to the business 
strategy. 

Collaboration is a valuable project in itself. At Zurich Insur-
ance, a cross-functional working group has been the prerequisite 
for the creation of an integrated report from the beginning, enabling 
us to move together from concept to results. Once a clear vision is 
articulated, execution is driven step by step through incremental 
changes. Allowing sufficient time for this process is a necessary 
condition for the organization to fully achieve the benefit of an 
integrated reporting journey. 

Integrated

A

to journey 
Reporting
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Mühlebachstrasse 52 CH-8008 Zürich
Telefon +41 44 268 12 12 www.linkgroup.ch
Crossmedial, effektiv, nachhaltig.
Linkgroup ist Agentur und Mediendienstleister in einem.
Wir sind auf Unternehmens-, Finanz- und Marketingpublishing 
sowie auf webbasierte Tools und Systeme spezialisiert. 
Digitales und Gedrucktes betrachten wir gesamtheitlich.

linkgroup

Wie gut Ihre Medien zur Jahresberichterstattung abschnei den, 
beantwortet seit mehr als 25 Jahren das Schweizer Geschäfts-
berichte-Rating. Beim Rating 2017 ist Linkgroup in den  Design- 
Kategorien «Print» und «Online» mit je 6 Lösungen unter den 
ersten 20 mit von der Partie. In der konsolidierten Wertung «Print/
Online» durfte Linkgroup zum ersten Platz von HIAG  sowie zu 
den Zweit- und Drittplatzierten Zur Rose und Implenia beitragen. 
Für den Gesamtsieger Geberit arbeitet  Linkgroup im Bereich 
der Berichterstattung seit dem IPO im Jahr 1999.* Wir stimmen 
 Mobile Devices, Desktop und Print  bereits in  der  Konzeptphase 
aufeinander ab. Ihre Kommu  nikationsportfolios  nutzen die Vor-
züge der unterschiedlichen Medien und  Kanäle. Stets bilden sie 
eine stilistische Einheit und  stär ken Ihre Marke. Wir bürgen für 
eigenständige,  kreative und strategisch  verankerte Lösungen: 
 digital, gedruckt oder kombiniert.
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E X A M P L E  B A T A  S H O E S
The international company Bata started originally in the Czech Republic but 
then quickly expanded into many other countries in the course of the 20th 
century. For many decades, the company runs subsidiaries in several African 
countries where its shoes are primarily produced for the local market and 
consequently tailored to local needs and preferences. As a result, most Africans  
buy Bata shoes because that is what they can afford and what suits the local 
circumstances. As a consequence, Bata is perceived almost everywhere in the 
developing world as a domestic rather than an international company. It has 
earned the company a great amount of social capital because its shoes have 
generated great welfare effects for the underprivileged people.

Globally active and innovative firms create value by taking  
rather than avoiding risk. Yet, CSR rules and norms still  
imply that risk management will do to address the global  
sustainability challenges. 
By Philipp Aerni

As the main beneficiaries of an increasingly globalized economy 
multinational corporations (MNCs) are asked to follow standards 
and rules that minimize the potential harm of their economic 
activities for society and the environment – independent of the 
region in which they operate. The efforts of MNCs to comply with 
these public demands are reflected in their involvement in nu-
merous voluntary global oversight institutions and their efforts 
to comply with industry-wide standards related to corporate re-
sponsibility and sustainability. In addition, there are a growing 
number of international awards and rankings that enable MNCs 
to gain recognition for their performance and progress as good 
“corporate citizens”.

Scalable innovation matters

Even though these are all commendable efforts, Corporate Social 
Responsibility (CSR) reports should not just cover what a com-
pany does besides making profit. In fact, it would be of greater 
interest to know if its profitable business also generates any pos-
itive social and environmental side effects. Throughout history, 
entrepreneurs who created and later scaled up innovation proved 
to be profitable and sustainable, for example by making essential 
products more affordable for low-income consumers, by improv-
ing worker and environmental safety of industrial production or 
by solving scarcity problems through the development of substi-
tutes for overexploited natural resources. The big advantage of  
a profitable sustainable business is that it is scalable. Unlike sus-
tainable niche products, they actually reach the mass markets.

Conventional CSR reports tend to be focused on portraying 
the company as a good corporate citizen who puts people and the 
environment before profits. As a result, readers often get the im-
pression that there is a trade-off between profits and sustainability, 
even though it is ultimately the profit that ensures that a sustaina-
ble business will be continued and further improved. A company 
may fetch a premium price for its sustainable product or benefit 
from government subsidies, but then it may only reach consumers 
in affluent economies while people with low incomes in developing 
countries the so-called majority world, remain unserved.

Socially responsible companies are committed  
to local embeddedness 

OECD-based MNCs who take the risk of investing in subsidiaries 
in developing economies that face poor infrastructure, poverty 
and institutional uncertainty may have a larger sustainability 
impact than their counterparts who just operate in affluent econ-
omies, especially if the subsidiaries are embedded in the local 
economy. Why? Because their commitment to embed themselves 
into the local economy makes the subsidiaries interested in im-
proving the local conditions of doing business. As a result, they 
may introduce new practices and techniques that reduce uncer-
tainty and lower transaction costs in the domestic economy. 

If a MNC subsidiary that abides to global sustainability 
standards is committed to source certain inputs locally it will help  
upgrade the local supplier to a level that enables it to comply with 

these standards. These efforts to integrate local companies into 
global value chains require knowledge and technology transfer as 
well as investments in local infrastructure and capacity development. 
Consequently, a commitment to local embeddedness eventually 
contributes to a prospering, competitive and more diversified 
homegrown economy that is less dependent on the extraction and 
export of natural resources to finance its imports. In addition to 
buying from local companies, local embeddedness also includes 
the willingness of the subsidiary to sell a share of the output at an 
affordable price to local clients. Even though selling products lo-
cally may involve higher transaction costs and lower profit-margins 
on the short run, it helps the MNC subsidiary to gain local social 
capital, which may pay off on the long run since it ceases to be as-
sociated with foreign interests (see info box). 

By lifting people out of poverty through economic empow-
erment, embedded foreign investors may therefore contribute 
directly or indirectly to several of the 17 Sustainable Development 
Goals (SDGs) approved by the UN General Assembly in fall 2015. 

Moral courage as an entrepreneurial virtue

Alas, investing in “high-risk” countries with many poor people, 
serious environmental and public health challenges, and often 
corrupt and autocratic governments may also put the CSR repu-
tation of an MNC in developed economies at risk. After all, it is 
difficult to avoid collaboration with the respective governments 
since foreign investors require permits and concessions to operate. 
Moreover, it is quite easy for anti-MNC activists to denounce 
foreign direct investment (FDI) in fragile developing economies 
as “land-grabbing” or “exploitation of poor labor and environ-
mental standards”. 

A MNC may therefore focus its CSR strategy on the prin-
ciple of “do no harm” and avoid the risk of investing in high-risk 
developing economies altogether. In other words, it becomes  
a good corporate citizen without moral courage. It behaves well 
but only where it is easy to do so. Its impact on global sustainable 
change is very limited.

The social scientist Jane Jacobs once criticized the body 
of academic literature that is concerned with “the roots of pover-
ty”. For Jacobs, poverty has no cause; it is simply the absence of 
prosperity, just like cold stands for the absence of heat. Since the 
source of prosperity is an inclusive and entrepreneurial economy, 
morally courageous MNCs with their scalable innovations and 
their embedded subsidiaries may therefore play a crucial role as 
enablers of sustainable economic change, especially where it 
matters most, in the majority world. Alas, current CSR reporting 
standards tend to focus on managing and preserving prosperity 
rather than spreading it.
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Elfte Ausgabe8

P U B L I C  V A L U E
Public Value bezeichnet den Wertbeitrag und Nutzen, den eine Organisation 
für eine Gesellschaft erbringt. Im Kern geht es dabei um den Beitrag zum 
Gemeinwohl, der aus dem Kerngeschäft entsteht. Die «Wert»-Schöpfung zum 
Gemeinwohl wird dabei als Zuschreibung durch gesellschaftliche Gruppen 
bzw. der allgemeinen Öffentlichkeit definiert. Auf der Basis der Theorie 
menschlicher Grundbedürfnisse wurden dazu in den letzten Jahren verschiede-
ne Erhebungsinstrumente entwickelt und erfolgreich erprobt. Dazu gehört 
neben dem GemeinwohlAtlas, der für die Schweiz im Herbst 2017 aktualisiert 
wird (www.gemeinwohl.ch), die von Timo Meynhardt und Peter Gomez 
entwickelte Public Value Scorecard, die sowohl in Unternehmen, öffentlichen 
Verwaltungen und NGOs zum Einsatz kommt. Im Public Value Reporting 
stellen Unternehmen ihren Gemeinwohlbeitrag in Bezug auf die vier 
Public-Value-Dimensionen Aufgabenerfüllung, Lebensqualität und Moral 
(idealerweise im Zeitverlauf) dar. Dazu kann teilweise auf vorhandene 
Datenquellen zurückgegriffen werden. Als Grundlage dient jeweils ein 
individualisiertes Public Value-Profil des Unternehmens. Diese Reporting 
Form ergänzt bzw. ersetzt bisherige Berichtsformen.

P U B L I C  V A L U E  R E P O R T I N G

1 Wir danken für die Unterstützung bei der Durchführung der Studie insbesondere Frau Dr. Kristin Köhler und dem Team vom Center for Corporate Reporting (CCR)
2 Die gesamte Studie liegt als Masterarbeit von Niclas C. Vieten vor und kann bei ihm auf Anfrage eingesehen werden.

Public Value Reporting – 

DER NÄCHSTE SCHRITT 

Mit dem Public Value Reporting steht nun ein neuer Ansatz bereit, 
der ohne eine Ex-ante-Gewichtung unterschiedlichste mensch-
liche Grundbedürfnisse zum Ausgangspunkt nimmt und die 
Schwerpunktsetzungen unternehmensspezifisch ermittelt («Pu-
blic value is what the public values.»). Dabei ergibt sich das Pub-
lic-Value-Profil aus den Dimensionen Aufgabenerfüllung, Lebens-
qualität, Zusammenhalt und Moral. Entscheidend für den Infor-
mationsmehrwert dabei ist nicht allein, was ein Unternehmen 
tut, sondern wie es mit seinen Produkten und Dienstleistungen 
tatsächlich in unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen und 
der Bevölkerung ankommt. Viele Unternehmen wissen nur zu 
gut: «Perception is reality.» 

In der mehrdimensionalen Analyse des Public Value fliessen 
Gewinnerzielung und gesellschaftliche Akzeptanz zusammen 
und werden in ihrer Wechselwirkung betrachtet.

 Wo steht die Expertenwelt? 

Während der gesellschaftliche Trend eindeutig auf die Sinnhaf-
tigkeit eines solchen Public Value Reportings schliessen lässt, 
wollten wir in einer Umfrage im Februar und März dieses Jahres 
unter Reportingexperten in den Unternehmen erfahren, wie 
diese die Relevanz beurteilen1. 

In der Studie haben 77 Experten aus den Finanzbereichen 
unterschiedlichster Unternehmen in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz eingeschätzt, welchen Berichtsbedarf einzelne 
Stakeholder (z. B. Kunden, Investoren, die Öffentlichkeit) sehen. 
Auch wenn die Studie keine Repräsentativität für die untersuch-
te Grundgesamtheit beanspruchen kann, so spiegelt sie doch 
Tendenzen und ein klares Muster in zwei Bereichen wider2.

Ungenügende Darstellung der  
gesellschaftlichen Wertschöpfung 

Die Befragten sind sich weitgehend einig, dass die Wertschöpfung 
eines Unternehmens nicht allein durch finanzielle Kennzahlen 
erfasst werden kann. Denn Entscheidungen sind immer auf der 
Basis ganzheitlicher Informationen zu treffen. Es bedarf demzu-
folge auch der Darstellung nichtfinanzieller gesellschaftlicher 
Wertschöpfung. An dieser Stelle setzt Public Value an. Mehr als 
80% der Befragten beurteilen aktuelle Reportingansätze wie 
beispielsweise CSR-Reports oder Nachhaltigkeitsberichte als 
unzureichend bezüglich der Darstellung gesellschaftlicher Wert-
schöpfung von Unternehmen. 

Public Value Reporting ist relevant, aber…

Der Studie folgend hat Public Value Reporting eine hohe Relevanz 
für die Praxis. Es sind vor allem die Jüngeren (unter 35), die dem 
Thema grosse Bedeutung beimessen. Insgesamt kann man fest-
halten: Aus Expertensicht haben die Stakeholder ein ausgepräg-
tes Interesse an einer ganzheitlichen Betrachtung der betrieblichen 
Wertschöpfung, die auch gesellschaftliche Dimensionen aufgreift. 
Dabei wird der Aufgabenerfüllung von Unternehmen, also gute 
Arbeit im Kerngeschäft, die höchste Bedeutung zugeschrieben. 
Moral und Lebensqualität folgen. Das starke Interesse an Mora-
litätsindikatoren zeigt, dass «weiche» Leistungskennzahlen zu-

Die Evolution der Reportinginstrumente der letzten Jahre tendiert ganz klar 
in Richtung einer ganzheitlicheren Sichtweise, in der zunehmend auch  
gesellschaftliche Aspekte einen Platz einnehmen. Dabei setzen Neuerungen, 
wie z. B. Value Reporting, CSR Reporting, Integrated Reporting oder Shared  
Value Reporting, erweiterte Schwerpunkte. Jedoch reichen sie nicht aus, um 
die gesellschaftliche Wertschöpfung unvoreingenommen zu erfassen.
Von Timo Meynhardt, Anne Bäro und Niclas Vieten 

nehmend an Bedeutung gewinnen. Es sind eben nicht nur Unter-
nehmensskandale, die eine höhere Sensibilität bewirken, sondern 
auch veränderte Ansprüche von Mitarbeitern, Kunden, Investo-
ren, der Politik und nicht zuletzt eben der allgemeinen Öffent-
lichkeit. 

Sich auf den Weg machen

Die Studienergebnisse können nur ein Blitzlicht sein. Aber dieses 
allein verweist in seiner Deutlichkeit auf einen von der Experten-
welt selbst wahrgenommenen weiteren Innovationsauftrag im 
Reporting. Inwieweit der Public-Value-Ansatz sich dabei als 
praktikabel erweist und in die Landschaft einfügen kann, bleibt 
abzuwarten. Denn mit zunehmender Gesellschaftsorientierung 
im Reporting steigen auch die Anforderungen an die Datenerhe-
bung und -interpretation. Und: Wo etwas verändert wird, muss 
man auch von Bisherigem Abschied nehmen und Neues zulassen. 
Sicher scheint derzeit nur eines: Wenn die Unternehmen von sich 
aus aktiv diesen Prozess steuern, haben sie über das Reporting 
eine grosse Chance, ihre Wertschöpfung der Gesellschaft anders 
und vielleicht sogar überzeugender darzustellen. Einen Versuch 
ist es wert.
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EU-Richtline 2014/95:  
www.goo.gl/IxOYmA

Von SIX Exchange Regulation anerkannte internationale Standards /  
Regelwerke zur Nachhaltigkeitsberichterstattung: 
www.goo.gl/adFqe6

Mitteilung des Regulatory Board NR. 2/2017 vom 2. Juni 2017:  
www.goo.gl/DAWdLU

I N T E R V I E W

Herr Zemp, wie ist die Nachhaltigkeitsregelung von SIX im 
Zusammenhang mit den Berichtspflichten innerhalb der EU 
einzuordnen?
Die EU-Richtline 2014/95, die für grosse Unternehmen des  
öffentlichen Interesses eine Pflicht zur Berichterstattung über 
bestimmte nichtfinanzielle Themen sowie Diversität begründet, 
gilt für die Mitgliedstaaten der EU und des EWR ab dem 1. Janu-
ar 2017. In der Schweiz gilt sie somit zwar nicht, aber das Thema 
hat auch bei uns im Markt stark an Bedeutung gewonnen. Das 
zeigt sich auch darin, dass die freiwillige Nachhaltigkeitsbericht-
erstattung nach einem internationalen Standard vor allem (aber 
nicht ausschliesslich) bei grösseren Emittenten schon weit ver-
breitet ist. 

Welche Aspekte waren im Vernehmlassungsverfahren  
von besonderem Interesse?
Ein zentrales Element unserer Vorlage war, dass die Nachhaltig-
keitsberichterstattung grundsätzlich freiwillig bleibt. Dieser Punkt 
wurde in fast allen Stellungnahmen angesprochen, wobei das 
Prinzip mehrheitlich Zustimmung fand. Auch das zweite Prinzip, 
wonach ein freiwilliger Nachhaltigkeitsbericht gemäss einem 
international anerkannten Standard erfolgen soll, fand Zustim-
mung; hingegen gab es zahlreiche Kommentare in Bezug auf die 
Frage, welche internationalen Standards anerkannt werden sollen. 
Tatsächlich gibt es eine ziemlich unübersichtliche Vielzahl an 
internationalen Standards, Normen und Konzepten zur Nachhal-
tigkeit. Die Vernehmlassung hat hierzu gezeigt, dass viele dieser 
Normen eher Anleitungen zur nachhaltigen Unternehmensführung 
oder zu wenig spezifisch sind, um als Reportingstandards in  
Frage zu kommen. Aus diesen Gründen haben wir uns entschieden, 
die zulässigen internationalen Standards vorerst auf vier zu be-
schränken.

Letztlich haben sich auch viele Kommentare dafür ausge-
sprochen, dass es auch weiterhin möglich bleiben sollte, gewisse 
Themen der Nachhaltigkeit im Geschäftsbericht anzusprechen, 
ohne gleich einen ganzen Bericht nach einem international aner-
kannten Standard zu erstellen.

Was verlangt die SIX-Nachhaltigkeitsregelung im Besonde-
ren von den Emittenten?
Mittels Opting-in kann sich ein Emittent den neuen Bestimmun-
gen zur Nachhaltigkeitsberichterstattung unterstellen. Damit 
verpflichtet er sich, den Nachhaltigkeitsbericht nach einem zu-
gelassenen international anerkannten Standard zu erstellen und 
ihn innert einer Frist von acht Monaten ab Bilanzstichtag und 
während fünf Jahren zu veröffentlichen.

Somit stellt das Opting-in eine Art «Gütesiegel» dar, das 
einen gewissen Qualitätsstandard in Bezug auf Inhalt und Ver-
fügbarkeit des Nachhaltigkeitsberichts sicherstellt. Das Opting-in 
wird auf der Website von SIX Swiss Exchange veröffentlicht.

Haben Sie schon erste Reaktionen seitens der Emittenten  
erhalten? 
Seit der Veröffentlichung der neuen Bestimmungen durch Mit-
teilung des Regulatory Board Nr. 2/2017 vom 2. Juni 2017 haben 
wir viele konkrete Anfragen von Emittenten erhalten, die darauf 
hindeuten, dass sie sich mit einem Opting-in auseinandersetzen. 

Mit einer neuen EU-Richtlinie werden grosse  
Unternehmen in Europa zur Angabe nicht- 
finanzieller Informationen verpflichtet. Die Be-
deutung der Nachhaltigkeitsberichterstattung  
ist auch hierzulande signifikant gestiegen,  
was sich in der freiwilligen Berichterstattung  
zahlreicher Schweizer Emittenten zeigt. 
Von Barbara Zäch

R E T O  Z E M P 
ist dipl. Wirtschaftsprüfer und Head Financial 
Reporting bei SIX Exchange Regulation und zustän-
dig für die Überwachung und Durchsetzung der 
Rechnungslegungsvorschriften der Emittenten. 
Zuvor war er mehr als 15 Jahre als Revisionsexperte 
bei einer grossen Prüfgesellschaft tätig.

Bekenntnis zur freiwilligen 
Nachhaltigkeits- 
berichterstattung  

Public Value Reporting – 

DER NÄCHSTE SCHRITT 

Wir haben auch die ersten Opting-in-Meldungen erhalten. Ein 
Opting-in muss nicht im ersten Jahr vorgenommen werden, son-
dern kann jederzeit auch später erfolgen.

Was sagen Investoren?
Im Rahmen der Vernehmlassung haben sich Investoren mehr-
heitlich für eine verpflichtende Nachhaltigkeitsberichterstattung 
für gewisse oder alle Emittenten ausgesprochen.

Welche Entwicklung erwarten Sie in naher Zukunft  
in diesem Bereich?
Mit zunehmender Bedeutung des Themas Nachhaltigkeit z. B. im 
Rahmen von Zielsetzungen/KPIs für die Unternehmensführung 
wird der Ruf nach Qualitätssicherung bzw. Prüfung von Nachhal-
tigkeitsinformationen lauter. Weiter wird es interessant sein zu 
sehen, ob sich ein bestimmter Standard als globaler Benchmark 
durchsetzen kann. Zudem ist es auch möglich, dass auf dem ge-
setzlichen Weg weitere Regulierungen zur Nachhaltigkeit erlas-
sen werden, welche nicht nur für kotierte Unternehmen gelten.

Inwieweit wird sich Ihrer Auffassung nach die neue Regulie-
rung auf Integrated Reporting auswirken?
In der Vernehmlassung wurde auch vereinzelt vorgeschlagen, das 
Rahmenkonzept des International Integrated Reporting Council 
(IIRC) als anerkannten Standard zuzulassen. Wir haben vorerst 
bewusst darauf verzichtet, weil die integrierte Unternehmens- 
berichterstattung noch ein relativ junges Berichterstattungskon-
zept ist und das erwähnte Rahmenkonzept den Unternehmen 
sehr viel Spielraum in der Ausgestaltung zulässt. 

Ein Opting-in zur Nachhaltigkeitsberichterstattung schliesst 
allerdings nicht aus, dass ein Emittent seine Berichterstattung in 
Richtung «Integrated Reporting» weiterentwickelt – im Gegenteil, 
mit einem Nachhaltigkeitsbericht nach einem international an-
erkannten Standard ist ein wesentliches Element für eine ganz-
heitliche Unternehmensberichterstattung vorhanden.
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1 https://www.ethosfund.ch/en/news-and-publications/reports-publications 
2 https://www.ethosfund.ch/sites/default/files/2016-12/LDPCG_Ethos_2017_EN_FINAL2_0.pdf

In total, 27 resolutions were rejected by the general meeting in 
2017, while 7% of all resolutions voted by the shareholders received 
less than 80% support, up from 4% in 2016. Moreover, in compa-
nies with a controlling shareholder (holding more than 33.3% of 
voting rights), 30 proposals would have been rejected if just the 
votes of the shareholders other than the controlling shareholder 
had been taken into account.

As every year, the most contested resolutions in 2017 were 
those related to remuneration topics. It is important to note that 
the overall average executive remuneration remained almost 
unchanged in 2017. It however rose by 7% in the financial sector 
where, at the same time, net income fell by 12%, which explains 
the enhanced contestation of shareholders in this sector. The 
average oppose rate to the consultative vote on the remuneration 
report was 13.3% (up from 11% in 2016) and 21% of remuneration 
reports received in 2017 less than 80% support (up from 16% last 
year).

In Switzerland, the implementation of the Minder initiative 
also requires that shareholders cast binding votes on board and 
executive remuneration. These votes can be prospective (ex ante) 
or retrospective (ex post). Ethos is of the opinion that retrospec-
tive votes on the amounts to be paid to the executive management 
are best practice, as they allow shareholders to decide whether 
the amount requested is in line with the performance effectively 
achieved by the company. Unfortunately, in practice, only 23% of 
Swiss listed companies have opted for retrospective votes, alleg-
edly for fear of losing their executive management that might 
resign in case of rejection of their pay by the AGM. However, in 
reality, the reaction of the management is not to resign but rather 
to accept a smaller (or no) bonus when the binding vote is reject-
ed, as demonstrated by the reduced 2016 bonus for Credit Suisse’s 
management.

Concerns regarding transparency, structure  
and amounts of remuneration

Ethos’ voting recommendations are based on precise and trans-
parent guidelines2. Ethos’ voting pattern is very different than 
that of shareholders in general, as in 2017 Ethos approved less 
than half (45.3%) of remuneration reports (down from 47.2% last 
year). Regarding executive remuneration, Ethos approved 56.4% 
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Shareholder concerns over  
executive pay

On 22 August, Ethos published its annual study on the “2017 AGM 
season, board and executive remuneration as well as corporate gov-
ernance of Swiss listed companies”1. The study covers all companies 
included in the Swiss SPI Index (200). The 2017 voting results 
demonstrate an enhanced shareholder contestation reflected in the 
lower average approval rate of the resolutions put to shareholder 
vote. The critical votes concerned especially the items related to 
board and executive remuneration as there was often a disconnec-
tion between pay and performance.

By Yola Biedermann

of the binding prospective votes and 73.2% of the binding retros-
pective votes. These differences can be explained, among others, 
by the fact that a vote on the executive management’s variable 
remuneration for the financial year under review (retrospective 
vote) allows shareholders to approve the confirmed alignment 
between pay and performance.

In 2017, Ethos cast 86 oppose votes on executive remuner-
ation. Most negative votes involved insufficient transparency 
(when, for example, the amount requested is presented in a single 
figure without breakdown between components of the remuner-
ation or recipients), followed by (i) an inadequate structure of 
executive remuneration according to Ethos (excessive variable 
pay with regard to the base salary or a large amount of restricted 
shares granted to the management) and (ii) excessive overall 
amounts with regard to the size, complexity and performance of 
the company. 13 oppose votes were due to the combination of the 
three reasons.

Ethos maintains a constructive dialogue with Swiss listed 
companies and conveys its concerns regarding board and execu-
tive remuneration prior to issuing its voting recommendations. 
In order to be able to increase its approval rate of both remuner-
ation reports and amounts Ethos needs:

1
Sufficient transparency in the remuneration report and the  

invitation to the general meeting regarding the components  
of the remuneration packages, the beneficiaries and the fair value 

of the amounts granted. 

2
A remuneration structure that is in line with Ethos’ guidelines, 

where variable remuneration is not excessive with regard to 
base salary and is in a large part linked to the company’s perfor-

mance, in particular when the amounts paid out are high.

3
A total remuneration that is commensurate with the company’s 

size and complexity.

4
Retrospective votes on executive remuneration in order to have 
a precise view of the alignment of the effective payments with 

the performance of the company.

A171175_CCR_17_0263_TRT_RZ_170919_pmi.indd   11 03.10.17   11:06



Develop a target- 
group-oriented 

report

Specify and 
adjust topics

Specify impacts

Create  
materiality matrix

AnalysisTo
ols

 “T
arget G

roup Orientation” Tools “Best Practice VC”, “Sustainability Context”

Too
ls 

“T
op

ic 
De

fin
it i

o n
”

Too ls “ Topic M atr ix”

Tools “Thresho ld ”, “M
u lt ic r i te r ia Ana lysis”

Elfte Ausgabe12 S U S T A I N A B I L I T Y  R E P O R T I N G

A
nz

ei
ge

Sustainability reporting has become a common 
practice among listed companies worldwide. Indeed, 
almost 75% of the 100 world’s largest companies 
published a sustainability report in 2015. In the 
European Union, sustainability reporting has become 
a legal requirement for major companies. The Eu-
ropean directive that recently came into force will 
most likely have implications for small and medi-
um-sized enterprises such as supplier companies 
as well since major companies will also need to 
report on sustainability issues both up and down 
the value chain. 

In many world regions there is no political 
regulation on sustainability reporting, and even 
where there are regulations – such as in the Euro-
pean Union or South Africa – the directives are of-
ten too vaguely formulated as to provide concrete 
guidance for companies. Also, there is currently  
a variety of reporting guidelines including the 
Global Reporting Initiative’s (GRI) Sustainability 
Reporting Standards, the guidelines for Integrated 
Reporting of the International Integrated Report-
ing Council (IIRC) or the sector standards of the 
Sustainability Accounting Standards Board (SASB). 
Both political regulations and guidelines provide 
only general information about the topic fields val-

ue chain, materiality, stakeholder inclusion and 
target group orientation. Because of this panoply of 
reporting options, companies may have very little 
practical orientation about how to proceed with 
their reporting. The aim of this research project 
was to overcome these challenges. 

This project was financed by the Commis-
sion for Technology and Innovation (CTI) and BSD 
Consulting. It was lead by the Center for Corporate 
Responsibility at the Zurich University of Applied 
Sciences (ZHAW) and the Institute of Manage-
ment at the University of Applied Sciences North-
western Switzerland (FHNW) in cooperation with 
the ZHAW Institute of Marketing Management. 

Challenges and tools  
during the reporting cycle 

The research team developed twelve tools to overcome 
the challenges companies face in the areas of their 
value chain, stakeholder orientation, materiality 
analysis and target-group-oriented communication, 
all of which are central elements of a reporting cycle 
(see figure: Central elements of the reporting  
cycle and corresponding tools). 

The primary challenge is that both GRI and 
IIRC require companies to describe their main im-
pacts along the entire value chain (including sourc-
ing, manufacturing, consumption and recycling). 
This reflects the fact that companies are increas-
ingly held responsible by external stakeholders 
(e. g. customers, investors, media and NGOs) not 
only for impacts that emerge from their immediate 
business operations but also for impacts that are 
related to their up- and downstream value chain. 
Coca-Cola, for instance, has been heavily criticized 
by the NGO Oxfam concerning the issue of forced 
labour in their cane sugar supply chain and by 
Foodwatch for contributing to obesity among the 
US population – neither of which has much to do 
with Coca-Cola’s production sites. In such con-
texts, the tools “Best Practice Value Chain” and 
“Topic Matrix” assist companies in graphically il-
lustrating their value chain and identifying their 
main sustainability impacts transparently and con-
sistently along the entire chain. 

A second challenge is that both GRI and IIRC 
provide different criteria for prioritizing CR topics. 
Therefore, if companies strive to comply with both 
standards, questions will emerge about which pri-
oritization criteria they should be using. Moreover, 
CR topics are often defined on different scoping 
levels, which can lead to overlaps and confusion in 
the subsequent reporting process. Here, the “Defi-

nition Topics” tool helps to define CR topics in  
a consistent way. Furthermore, the tool “Multicri-
teria Analysis” brings together the prioritization 
criteria of both GRI and IIRC in order to come up 
with relevant topics that are based on both standards. 
In addition, the “Threshold” tool sets out a method 
for threshold-setting and identifying CR topics for 
inclusion in the report. 

A third challenge is that CR reporting by 
companies often appears to be only loosely connect-
ed to the most pressing global CR challenges and, 
consequently, lacks practical relevance. To meet this 
challenge the “Database Sustainability Context” tool 
provides a database of sustainability objectives for 
key organizations on international (e. g., UN Sus-
tainable Development Goals), regional (e. g., EU’s 
sustainability strategy), and national (e. g., Swiss 
sustainability strategy) levels. Users can filter the 
objectives for their industry of interest and thereby 
identify the specific sustainability context to make 
their reporting more substantiated and credible. 

A fourth challenge is that sustainability reports 
are frequently a “one-size-fits-all” solution, i. e.,  they 
strive to address each of the target groups a compa-
ny may have. However, investors and sustainability 
rating agencies need very different information and 
are appealed by different messages, compared to, 
for example, consumers. The six tools under the 
heading “Target group orientation” help to define 
target groups and produce reports that are specifi-
cally designed for the target audiences a company 
wants to communicate to. 

Successfull cooperation between  
science and practice

The research team worked together closely with 
two corporate partners: BKB/ Bank CLER and  
the Kuoni Group (see interviews box ). Throughout 
the project, international sustainability consultan-
cy BSD Consulting as implementation partner and 
the Center for Corporate Reporting (CCR)  
as dissemination partner supported the process of 
tool development and ensured they would be rele-
vant to companies. BSD Consulting is the owner  
of the twelve tools and utilizes them in their con-
sultancy work. 

C E N T R A L  E L E M E N T S  O F  T H E  R E P O R T I N G  
C Y C L E  A N D  C O R R E S P O N D I N G  T O O L S

P R O F .  D R . 
C L A U S - H E I N R I C H  D A U B
is Professor of Sustainable 
Management and Marketing and 
serves as Deputy Head of the 
Institute of Management at the 
FHNW Business School.

D R .  R E R . N A T . 
F R I D O L I N  B R A N D 
works as research associate 
at the Center for Corporate 
Responsibility at the Zurich 
University of Applied Sciences 
(ZHAW). His main research 
interests are sustainability 
innovations and sustainability 
reporting. 

H E R B E R T  
W I N I S T Ö R F E R
Head of the Center for Corpo-
rate Responsibility at the Zurich 
University of Applied Sciences 
(ZHAW). Main research 
interests are strategic corporate 
responsibility management. 

D R .  P H I L .  
E L G I N  B R U N N E R
is a member of the management 
at BSD Consulting and heads 
the Sustainability Strategy and 
Communications team in Zurich. 
She has many years of experi-
ence in consulting, communica-
tion, research and sustainability 
analysis.

12 tools
Sustainability or corporate responsi-
bility (CR) reporting is an instrument 
increasingly used by companies to 
communicate about relevant impacts 
of their business operations. The chal-
lenges companies face today have 
arisen due to emerging political regu-
lations, guidelines and standards in 
the topic fields value chain, materiali-
ty, stakeholder inclusion and target 
group orientation. An interdiscipli-
nary research team has developed 
twelve tools to assist companies in 
overcoming these challenges in sus-
tainability reporting. 
By Fridolin S. Brand, Elgin Brunner,  
Claus-Heinrich Daub, Herbert Winistörfer

to face sustainability reporting

A171175_CCR_17_0263_TRT_RZ_170919_pmi.indd   12 03.10.17   11:06



Corporate Profile 
Ein überzeugender, nachhaltiger 
Auftritt für Ihr Unternehmen 
und Ihre Value Proposition.

hilda design matters gehört zu den führenden Designagenturen  
für strategische Unternehmenskommunikation und dynamische Marken  führung. 
Dynamic Branding / Corporate Communications / Financial Publications

13No 11 / 2017 S U S T A I N A B I L I T Y  R E P O R T I N G

A
nz

ei
ge

What are the main challenges in the sustainability reporting 
process for companies, and do the tools which have been de-
veloped help you to overcome them?

Hansjörg Ruf, BKB/Bank CLER: Investment decisions in the 
banking sector affect numerous industries and many different CR 
impacts and issues can play a role. It is therefore very difficult for 
Bank CLER to identify the main sustainability impacts along the 
whole value chain and to prioritize the most important CR topics 
for inclusion in our reporting. Here, the tools “Best practice Val-
ue Chain”, “Topic Matrix” and “Multicriteria Analysis” developed 
by the research team may help us to illustrate our value chain 
graphically and to identify and prioritize the relevant CR issues 
for Bank CLER.  Additionally, the “Database Sustainability Context” 
tool may be used to connect our reporting more strongly to the 
main national and global sustainability discussions and in so doing 
make our reports more credible for external stakeholders.

Stephanie Ossenbach, formerly at the Kuoni Group: Clearly, 
there are the more practical challenges of coordinating data col-
lection processes over a myriad of topics, data sources and job 
functions throughout a global organization, while simultaneous-
ly reducing internal burden and increasing the benefit of this 
“self-knowledge” to the company. However, the biggest challenge 
by far is in defining the company’s relevant topics in a way which 
is transparent, validated by stakeholders, and which truly reflects 
the company’s positive and negative impacts on sustainable de-
velopment. The tools developed by the ZHAW offer a solution by 
reducing complexity – whether in understanding the sustainabil-
ity context (Tool “Sustainability context”) in general, including 
the relevant national and international regulations and conventions, 
or understanding the magnitude of potential impacts along the 
value chain (Tool “Topic Matrix”). 

How to do it 
user experience 
The project was conducted in close cooperation with the  
companies BKB/ Bank CLER and the Kuoni Group. We 
asked representatives of these companies about the practical  
relevance and specific benefits of the project for them and  
other businesses.

What concrete benefits can organizations gain by using these 
tools? Please give one specific example and describe the ben-
efits for your company. 

Hansjörg Ruf, BKB/Bank CLER: The specific benefits of the tools 
for Bank CLER are that we save a lot of time and financial resourc-
es in optimizing our reporting and aligning it with the most com-
mon reporting standards, GRI and IIRC. For instance, the tools 
“Target group orientation” save us time by making our reporting 
more specific, relevant and credible to our main audiences. 

Stephanie Ossenbach, formerly at the Kuoni Group: The main 
benefit is in reducing complexity. As a practitioner, you must rely 
on tools that are quickly and easily applicable, and will hold up to 
the scrutiny of experts. But, above all, the results must also be 
understandable for all internal stakeholders whose daily work 
may not involve “sustainability” at all. Comprehensibility is es-
sential to ensure buy-in for any subsequent strategy development. 
For example, the tool “Topic Matrix” is extremely valuable in 
helping companies (1) define their value chain, (2) understand 
the potential sustainability impacts throughout the value chain, 
and (3) visualize the degree of impact and their own leverage. One 
product of the tool is a bubble chart depicting impacts along the 
various value chain stages, which strongly supports internal com-
munication and knowledge sharing. In addition, the collection of 
best-practice reports and the tools “Target group orientation” can 
help the user to define the tone of the report and the message it 
communicates. 
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1	 Dort, wo digitale Lösungen Prozesse effizienter 
oder Potenzial nutzbar machen, kommen diese auch 
zum Einsatz. Dies wirkt sich auch auf die Entwick-
lung des Kommunikationsmix aus, sei es im Hinblick 
auf digitale Kanäle oder das Reporting. Darüber 
hinaus nutzt unsere Vermarktung neue Technolo-
gien, zum Beispiel kamen Virtual Reality bzw. Ocu-
lus-Brillen für das Wohnprojekt Feinspinnerei in 
Windisch zum Einsatz. Durch unsere Tochterun-
ternehmung HIAG Data, die Cloud-Infrastruktur 
anbietet, sind wir täglich am digitalen Puls. 

2	 Der Interessenausgleich mit der Öffentlichkeit 
und der nachhaltige Reputationsaufbau werden in 
einem digitalen Umfeld und mit digitalen Geschäfts-
modellen zunehmend komplexer. Besonders deshalb 
bietet sich der Unternehmenskommunikation in 
Zukunft die Chance, an strategischer Relevanz zu-
zulegen. 

3	 Die sinnvolle Kombination ist auch in Zukunft 
entscheidend und sollte auf die Bedürfnisse der 
Empfänger ausgerichtet sein. Mit der Zeit gehen 
heisst auch, mehr Gewicht auf die digitale Umsetzung 
zu geben, das bedeutet aber nicht, dass Print deshalb 
verliert. Wir konnten bei HIAG die Bedeutung von 
Print durch innovative Formate wie zum Beispiel 
einen Kurzbericht steigern und haben zeitgleich 
den digitalen Bericht ausgebaut. 

4	 Wesentlich scheint mir, unter Berücksichtigung 
und Einfluss aller Regulierungen und Standards die 
Linie des Unternehmens profiliert wiedergeben zu 
können. Das betrifft alle Themenbereiche und er-
fordert intern eine Kommunikationssubstanz, die 
konsistent ist, gepflegt und entwickelt wird. 

5	 Ein umfängliches Bild aller Werttreiber darzu-
stellen erachte ich als positiv. Mit welchen Frame-
works oder Richtlinien ein Unternehmen arbeitet, 
muss jedes für sich beantworten, denn die Rahmen-
bedingungen können unterschiedlich sein und 
entsprechend individuell ist der Weg. 

6	 Besonders freut mich, wenn Details auffallen, 
die von der Hingabe der Beteiligten für die Bericht-
erstattung zeugen. Beispielsweise hat mir ein GV-
Besucher seiner Begeisterung für die Gestaltung, 
insbesondere Kreisdiagramme und Typografie, 
Ausdruck verliehen.

7	 Die Reporting Times begleitet mich ab und an auf 
Zugfahrten und ist eine gute Lektüre für unterwegs.

1 
 

An welchen Stellen hat die Digitalisierung 
Ihren Arbeitsalltag erreicht?

2 
 

Wo sehen Sie in Ihrem Berufsfeld die gröss-
ten Herausforderungen für die Zukunft?

3 
 

Sehen Sie die Zukunft Ihres Geschäfts-
berichts analog und/oder digital?

4 
 

Was beschäftigt Sie derzeit in Sachen  
Reporting am meisten und warum? 

5 
 

Wie stehen Sie zu Integrated Reporting?

6 
 

Was war das überraschendste Feedback  
von Stakeholdern, das Ihnen in Bezug auf 
die Berichterstattung je gegeben wurde?

 

 7 
 

Wo lesen Sie die Reporting Times?

1	 Zuerst einmal: Papier scheint mir im Büroalltag 
noch immer King zu sein. Digitalisierungsschritte 
laufen derzeit etwa in der Bild- und Videoarchivierung 
sowie im dazugehörenden Einsatz. Im touristischen 
Bereich werden unter anderem Buchungssysteme 
und damit die rückwärtigen Prozesse digitalisiert. 
Die ganze Tourismusbranche ist stark mit disrupti-
ven Geschäftsmodellen konfrontiert. Der Verkauf 
von Ferienwohnungen aber bleibt weiterhin sehr 
analog und ist ein Beziehungsgeschäft. 

2	 Die massive Zunahme von Kommunikations- 
kanälen braucht neue Fähigkeiten und verlangt nach 
einer gezielten Koordination, denn die Budgets 
werden nicht grösser. Daher stellt sich die Frage: 
Was ist wichtig? Was ist zielführend und wo setzen 
wir Schwerpunkte, wenn die Mittel knapp werden? 
Müssen wir jeden Trend mitmachen oder ist «redu-
ce to the max» nicht doch die bessere Alternative?

3	 Die Zukunft liegt wohl im Digitalen. Was nicht 
heisst, dass es nicht auch analog geht. Aber gedruckt 
wird nicht mehr im grossen Stil vorab, sondern erst 
beim und vom Leser. 

4	 Wie kann in KMU das Bewusstsein für die Be-
deutung des Reportings gestärkt werden, damit das 
Reporting eben auch richtig gemacht und genutzt 
wird?

5	 Grundsätzlich ist dieser Weg der richtige. Die 
Herausforderung wird es sein, intern zu koordinie-
ren und die neuen notwendigen Prozesse aufzuset-
zen für das, was gegen aussen leuchten soll. Da 
werden Hierarchien verändert, Verantwortlichkei-
ten wechseln und neue Daten braucht das Land.

6	 Schön ist es ja, wenn man überhaupt ein quali-
fiziertes Feedback erhält, das über eine falsche Zahl 
hinausgeht. Denn Letzteres wird vor allem intern 
geäussert.

7	 Wo und wie sie gerade vorhanden ist. Analog 
oder digital.
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K I C K S T A R T E R  P B C
Kickstarter bietet der Kreativ-
branche eine Plattform, um ihre 
Ideen in die Wirklichkeit um- 
setzen zu können. Der Jahresbe-
richt  richtet sich in der An- 
sprache and die Nutzer der 
Plattform und ist konsequent 
digital. Auf der Reise durch das 
Jahr 2016 werden die Inhalte 
durch innovatives Storytelling 
aufbereitet. Der Clou: Die 
Navigation ist ausschliesslich 
horizontal.
https://www.kickstarter.com/
year/2016#Welcome

R I N G I E R  A G
Der Ringier-Konzern überrascht seit Jahren mit spektaku-
lären Jahresberichten, die die Grenzen von Berichterstat-
tung bewusst ausloten und brechen. Die Konzeption wird in 
die Hände von bekannten Künstlern gelegt. Legendär ist 
beispielsweise der Bericht aus dem Jahr 2011 von Maurizio 
Cattelan & Pierpaolo Ferrari, die den Bericht um eine Rolle 
Toilettenpapier gerollt haben. 
Für den aktuellen Jahresbericht hat der thailändische 
Künstler Rikrit Tiravanija eng mit dem Ringier-Team 
zusammengearbeitet und eine spezielle Ausgabe des  
Blicks erarbeitet.  Dieser partizipative Gedanke spielt  
eine wichtige Rolle in den Arbeiten von Tiravanija.
http://www.ringier.ch/de/media/jahresbericht-2016

Die «besten» Geschäftsberichte werden in den alljährlichen 
Rankings erkoren und prämiert. Aber sind diese Besten auch 
wirklich das Mass aller Dinge? Gibt es in Bereichen, in denen  
weniger die Investor Relations im Vordergrund stehen, alternative  
Ansätze? Die gibt es: Innovative Geschäftsberichte verstehen  
ihr Medium anders, entwickeln unkonventionelle Erzählformen 
und folgen neuen Regeln: «out-of-the-box approaches». Sol- 
che Konzepte wirken nach innen und aussen. Vor allem ande- 
ren vermitteln sie den Eindruck, es mit einer innovativen und  
kreativen Unternehmung zu tun zu haben. Einem Unternehmen,  
dass sich nicht scheut, Konventionen lustvoll zu brechen, um  
auf ganz eigene Weise seine Story zu erzählen. Das Resultat:  
ein scharfes Profil, deutliche Wahrnehmung und ein hohes  
Potenzial zur Identifikation durch die angesprochenen Stake- 
holdergruppen. Wir stellen ein paar besonders gelungene  
Exemplare vor.
Von Thomas Wolfram

26 Montag, 5. Dezember 2016

«Wir Berner machen geradeaus,
was uns gefällt. Und offenbar

gefällt das auch dem Publikum.»
Mundart-Star Trauffer (37)PeopleHOT

SHOTS

Mehr
Stars

Aus für TV-Show
von Joko und Klaas

Man kennt sie
beruflich fast
nur im Doppel-
pack: die deut-
schen Modera-
toren Joko
Winterscheidt

(37) und Klaas Heufer-Umlauf
(33, r.). Nun wollen sie kürzer-
treten, zumindest was eine ihrer
Shows betrifft. Die Moderatoren
haben darum gebeten, dass die
Sendung «Joko gegen Klaas –
Das Duell um die Welt» einge-
stellt wird. Der Produktionsauf-
wand sei schlicht zu gross: Die
beiden waren für die Show oft
wochenlang unterwegs.

Kim und Kanye
wohnen getrennt
Nach seinem
Nervenzu-
sammenbruch
hilft Kim
Kardashian
(36, Bild)
ihrem Mann
Kanye West (39), wieder auf die
Beine zu kommen. Mittlerweile
konnte der Rapper die Klinik
verlassen. Doch ganz gesund sei
er noch nicht. Deshalb habe Kim
entschieden, es sei für die Familie
besser, dass sie noch nicht wieder
zusammen wohnen. West erhält
nun in einer separaten Woh-
nung ambulante medizinische
Behandlung.

Leutenegger verrät
sein Erfolgsrezept

Er ist bereits
zum 20. Mal in
Folge in der
«Bilanz»-Liste
der 300 reichs-
ten Schweizer
aufgeführt. Im

SonntagsBlick verrät Unterneh-
mer Hausi Leutenegger (76,
Bild) sein Erfolgsrezept. Er sei
eben anders als die anderen, so
der Bauernsohn aus dem Thur-
gau. Seine Montage- und Tem-
porärfirma mit über tausend
Beschäftigten habe er ohne Kre-
dite aufgebaut. Ausserdem lasse
er sich nie einladen, «weil ich
nicht gerne Danke sage».

Sal (Kapverden) – Die Girls haben
Traumkörper. Trotzdem achten sie
auch auf den Kapverden auf ihre
Figur. Pole-Dance-Instruktorin
Ramona (24) zeigt dem Star des
Jahres, Vanessa (26), am Strand
Fitnessübungen. «Wir haben eher ein
leichtes Training gemacht. Es ist aber
sehr wichtig, aktiv zu bleiben», sagt
die drittplatzierte Ramona. Vanessa
hat das Training am Strand sichtlich
Spass gemacht. «Es war aber sehr
anstrengend. Ich habe einen Mus-
kelkater», sagt der Star des Jahres.
Auch wenn man es kaum glaubt: «Ich
mache sonst nie Sport.»

Fitness
am Meer

Die BLICK-Girls geniessen unbeschwerte Stunden auf den Kapverden

Video auf blick.ch

Fitness

Tino Büschlen (Text)
und Thomas Meier (Fotos)

E r wusste nichts davon:
Bei seinem Auftritt am
letzten Freitag im Solo-

thurner Kofmehl wurde Hitpa-
radenstürmer Trauffer (37)
mit Doppel-Platin überrascht.
Damit konnte der Berner
Oberländer
sein Album
«Heiterefah-
ne» inklusive
der kürzlich
erschienenen
Gletscher-Edi-
tion über
60 000 Mal
verkaufen.

«Es ist ein-
fach unfass-
bar! Nur noch
krass, was für
eine Welle ich
mit meinem

Volks-Jazzpunk-Ländler-Hea-
vy-Metal lostrete», sagt der
Musiker ganz euphorisiert.
Und die Verkaufszahlen sind
wirklich rekordverdächtig.
Nach nur vier Tagen holte
Trauffer mit seiner neusten CD
Gold für 15 000 verkaufte Ein-
heiten, nach 14 Wochen war es
Platin. Nun konnte er diese

Doppel-Platin für den AlpentainerDoppel-Platin für den AlpentainerDoppel-Platin für den AlpentainerDoppel-Platin für den AlpentainerDoppel-Platin für den AlpentainerDoppel-Platin für den Alpentainer

Der hats Trauffer!
Auszeichnung verdoppeln. Im
Moment seines bisher grössten
Erfolges vergass der Musiker
und Unternehmer nicht, wem er
den zu verdanken hat: «Meinen
Fans. Ich kann ihnen für ihre
Treue nicht genug danken. Und

ohne meine Crew, die Band
und das Manage-
ment wäre das
alles nicht mög-
lich. Ihr seid alle
grossartig!»,
schrie er

ins Publikum. Der Brienzer
Trauffer ist auch live der
Schweizer Pop-Überflieger des
Jahres. Mehr als 55 000 Fans
werden ihm am Ende seiner
grossen Tournee zugejubelt
haben. «Heiterefahne» noch
mal!

Feierte mit seinen Fans:
Trauffer nach der Übergabe

der Platin-Auszeichnung.

Sänger Trauffer mit
Band bei seinem

Auftritt im Club
Kofmehl in Solothurn.

ohne meine Crew, die Band ohne meine Crew, die Band 
und das Manage-
ment wäre das 
 alles nicht mög-
lich. Ihr seid alle 
grossartig!», 
schrie er 

Trauff er ist 
Schweizer Pop-Überfl ieger des 
Jahres.
werden ihm am Ende seiner 
grossen Tournee zugejubelt 
haben. «Heiterefahne» noch 
mal!

Miami (USA) – Man
sieht sie nur ganz sel-
ten zusammen – und
das hat nichts mit dem
Grössenunterschied
von 43 Zentimetern zu
tun. Boxer Wladimir
Klitschko (40) und
Schauspielerin Hay-
den Panettiere (27)
geniessen ihr Leben am
liebsten abgeschieden
zu dritt mit Töchterchen
Kaya (bald 2). Am
Strand in Miami zeigte
sich die kleine Familie
nun wieder öffentlich.
Es ist ein Zeichen, auf
das die Fans gewartet
haben. Panettiere litt
lange unter postna-
talen Depressionen
und musste deshalb zu-
letzt im Mai in Therapie.
Nun scheint der Holly-
wood-Star die Krankheit
überwunden zu haben.

Kleine
Familie
ganz
gross

Stand-up-Paddeln stählt
die Muskeln: Boxer
Wladimir Klitschko.

Patsch, schon landen die
Händchen von Kaya in

Papa Wladimirs Gesicht.
Mama Hayden Panettiere

staunt über so viel
Schlagfertigkeit.
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Ramona (l.) und
Vanessa halten sich
am Strand fit.
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Lara hat nur Augen
für Bastian

Sport

Lara Lara Lara Lara Lara hathathathat nur Augen  nur Augen Lara Lara Lara Lara hathathathat nur Augen  nur Augen 
Baker bestaunt die grosse Kugel Exklusiv für

Bernhard
Russi

Exklusiv für
Bernhard 
Russi

Zu wenig oder gar kein
Schnee. Wirtschaftliche Ver-
luste im Wintertourismus.

Dazu die weit verbreitete
Meinung, dass der Skisport am
Serbeln sei. Die Schulen kein
Interesse mehr an den Skilagern
hätten. Und immer weniger
Schweizer Lust auf Berge und
Schnee verspüren.

Und dann noch dies: Eine
Schweizer Skinati, die zu Beginn
der Saison jede Woche neue
Verletzungshiobsbotschaften
kommunizieren muss. Bei den
Männern sind die Leistungsträ-
ger Feuz, Janka lange Zeit ohne
richtige Trainings, zu Beginn der
Saison gar nicht dabei. Und Ab-
fahrtsweltmeister Patrick Küng
muss schon früh die Segel strei-
chen. Einzig bei den Frauen
schimmerte die Hoffnung bei
Lara Gut und Wendy Holdener.

Doch der Skisport droht in der
Depression zu versinken.

Und dann auf einmal der geniale
Schlussspurt unserer Athletin-
nen und Athleten. Und gleich-
zeitig der langersehnte Schnee
begleitet von wunderschönen
Sonnentagen. Die Depression ist
verflogen, die Skifans fiebern
mit dem Nationalteam und
strömen in die Berge und auf die
Pisten. Die Skistationen waren
übers Wochenende total über-
füllt. Ist das ein neuer Skiboom?

Eine Statistik des Bundesamtes
für Sport der Jahre 2008-2014
zeigt, dass der Skisport in der
Schweizer Bevölkerung 8,8 Pro-
zent zugelegt hat. 53,2 Prozent
aller Jugendlichen zwischen 10
und 14 Jahren fahren Ski. In den
besagten Jahren ist das eine
Zunahme von 12,2 Prozent! Ein
Resultat, das keine andere
Sportart nur annähernd aufwei-
sen kann.

Es wird sicher wieder weniger
berauschende Resultate und
auch Schneemangel geben. Aber
im Moment sollten wir die Son-
ne und die Euphorie geniessen.

Der Skisport
lebt wie nie!

Simon Häring und Fabio Back

S eine Stimme kann weich
und sanft klingen, aber
auch rau und hart. Mit

Gitarre und Charme lässt
Musik-Star Bastian Baker die
Herzen der Frauen gleich rei-
henweise schmelzen. Gestern
ist es auch um Lara Gut gesche-
hen. Während er in St. Moritz
die grosse Kristallkugel hält und
küsst, hat sie nur Augen für ihn.

Minuten nachdem bei strah-
lendem Sonnenschein für Lara
Gut die Schweizer Hymne für
den Sieg im Gesamtweltcup er-
tönte, lachen und schäkern die
beiden vertraut hinter dem Podi-
um. «Laras Saison war unglaub-
lich, sie ist der grösste Profi, den
es gibt», schwärmt der Schmu-
sesänger über die Tessinerin.

«Wir haben eine
coole Beziehung.
Wir sind zwei junge
Leute von vierundzwan-
zig Jahren, die sehr lustig
sind und zusammen noch lusti-
ger sind und viel Spass haben»,
so der Romand. Es ist das erste
Mal, dass er über die Beziehung
zu Lara spricht.

Ende letzten Jahres hatte Ba-
ker noch über eine zerbrochene
Liebe gesprochen. «Diese Per-
son kannte sich im Showbusi-
ness aus. Wir trafen uns immer
in anderen Städten. Es war

wundervoll.» Doch nach drei
Monaten war die Liaison been-
det, «ich hatte mich getäuscht –
und wurde bitter enttäuscht.»

Gut und Baker kokettieren
seit Wochen öffentlich. Vor ei-
nem Monat posierte er oben
ohne im Schweizer Ski-Dress
vor malerischer Winterkulisse
in Crans-Montana VS, wo er
Lara Gut bei ihrem Rennen un-
terstützte. Seine damalige Bot-
schaft an die Tessinerin: «Sei so
glücklich, dass andere auch
glücklich werden, wenn sie dich
anschauen.»

Es ist die Replik auf ein
Bild, das Lara im November

leicht bekleidet mit einem
Hemd aus Bakers Kollek-
tion zeigt. Es war verse-
hen mit dem gleichen
philosophischen Zitat.
Baker wollte sich da-
mals nicht äussern. Lara
sagte: «Wir sind gute

Freunde, und er hat mir
versprochen, mich bei ei-

nem Rennen vor Ort zu un-
terstützen.»

Seither taucht Baker ab und
zu im Ski-Zirkus auf. «Ich ent-
decke diese ganze Ski-Welt, das
gefällt mir», sagt er. Am Sams-
tag gab er im Zürcher Xtra noch
ein Konzert, am Sonntag genoss
er das herrliche Wetter und die
Atmosphäre im Engadin. Sei-
nen nächsten Auftritt hat er erst
am Samstag in Zermatt.

Lara Gut fährt im letzten
Rennen des Jahres im Riesen-
slalom noch einmal aufs Podest.
«Jetzt verschwinde ich erst ein-
mal für eine Woche in die Feri-
en.» Mit Baker? Ob Paar oder
nicht – ihre gegenseitige Zu-
neigung versuchen Gut und Ba-
ker gar nicht erst zu verheim-
lichen.

WELTCUPFINAL ST. MORITZ

MÄNNER
Slalom – 1. Myhrer (Sd) 1:43,75 Min.
2. Hirscher (Ö) 0,14 Sek. zurück. 3. Foss-
Solevaag (No) 0,36. 4. Lizeroux (Fr)
0,58. 4. Schwarz (Ö) 0,58. – Die
Schweizer: 11. Yule 1,22. Endstand:
Kristoffersen (No) 811 Punkte.
2. Hirscher 780. 3. Neureuther (De)
389. 4. Myhrer 367. 5. Choroschilow
(Russ) 358. 6. Gross (It) 345. 7. Dopfer
(De) 339. 8. Schwarz 283. Die Schwei-
zer: 13. Yule 201. 26. Zenhäusern 84.
Endstand Gesamt – 1. Hirscher 1795
Punkte. 2. Kristoffersen 1298. 3. Pintur-
ault (Fr) 1200. 4. Jansrud (No) 1161.
5. Svindal (No) 916. 6. Paris (It) 805.
7. Kilde (No) 756. 8. Neureuther 743.
9. Janka (Sz) 737. 10. Fill (It) 736.
Weitere Schweizer: 13. Feuz 596.
46. Murisier 231. 50. Yule 201.

FRAUEN
Riesenslalom: 1. Rebensburg (De)
2:26,15. 2. Barioz (Fr) 0,46. 3. Gut (Sz)
0,75. 4. Brem (Ö) 1,16. 5. Gagnon (Ka)
1,20. Weitere Schweizerinnen:
22. Holdener 3,42. 23. J. Suter 3,99.
Endstand: 1. Brem 592. 2. Rebensburg
590. 3. Gut 472. 4. Brignone (It) 425.
5. Weirather (Lie) 321. 6. Löseth (No)
292. 7. Drev (Sln) 283. 8. Pietilä-Holm-
ner (Sd) 204. Weitere Schweizerin-
nen: 30. Holdener 51. 31. Wild 49.
Endstand Gesamt: 1. Gut 1522
Punkte. 2. Vonn (USA) 1235. 3. Re-
bensburg 1147. 4. Weirather 1016.
5. Hansdotter (Sd) 915. 6. Holdener
(Sz) 817. 7. Huetter (Ö) 811. 8. Brigno-
ne 787. 9. Löseth 665. 10. Shiffrin (USA)
648. 11. F. Suter (Sz) 648. Weitere
Schweizerinnen: 29. C. Suter 356.
44. Gisin 207. 50. Feierabend 180.

Nationen – 1. Österreich 10591 (Män-
ner 5744/Frauen 4727). 2. Italien 8770.
3. Frankreich 7733. 4. Schweiz 7195
(2740/4055). 5. Norwegen 5929.

Simi landet
mit Rekord
Skispringen – So
steckt ein
Champion ei-
nen Rück-
schlag weg!
In Planica fliegt
Simon Ammann
(Bild) nur zwei Tage nach sei-
nem bösen Sturz satte 238,5
Meter weit. Mit diesem letzten
Wettkampf-Sprung egalisiert
er seinen eigenen Schweizer
Rekord aus Vikersund (2011)!
In der Gesamtwertung belegt
Simi Platz 8. Es gewinnt der
Slowene Peter Prevc. red

Lara Lara Lara Lara Lara hathathathathat nur Augen  nur Augen 
für Bastianfür Bastianfür Bastian

Das ist Musik in Laras
Ohren. Schmusesänger
Bastian Baker spricht
über seine Beziehung
zu Ski-Schatz Lara Gut.

– So 

Simon Ammann 
(Bild) nur zwei Tage nach sei-

«Wir haben eine 
coole Beziehung.
Wir sind zwei junge 
Leute von vierundzwan-
zig Jahren, die sehr lustig 
sind und zusammen noch lusti-
ger sind und viel Spass haben», 

Es ist die Replik auf ein 
Bild, das Lara im November 

leicht bekleidet mit einem 
Hemd aus Bakers Kollek-
tion
hen mit dem gleichen 
philosophischen Zitat. 
Baker wollte sich da-
mals nicht äussern. Lara 
sagte: «Wir sind gute 

Freunde, und er hat mir 
versprochen, mich bei ei-

nem Rennen vor Ort zu un-
terstützen.»

Seither taucht Baker ab und 
zu im Ski-Zirkus auf. 
decke diese ganze Ski-Welt, das 
gefällt mir», sagt er. Am Sams-

Gut, Baker und die grosse
Kristallkugel strahlen

um die Wette.

Lara rast beim letzten
Riesen der Saison

aufs Podest – Rang 3.

«Wir haben eine coole
Beziehung, sind

zusammen sehr lustig
und haben viel Spass.»
Bastian Baker
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Was uns mit den Athleten von

Swiss-Ski verbindet?

Wir kümmern uns bereits heute um die Energie für morgen.
Denn nach der Saison ist vor der Saison. Gemeinsam ein Ziel: Weltmeister in St. Moritz 2017.
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Männer
SAMSTAG, 12. MÄRZ
Abfahrt in Kvitfjell (No) 11.30

SONNTAG, 13. MÄRZ
Super-G in Kvitfjell (No) 11.15

Frauen
SAMSTAG, 12. MÄRZ
Super-G in Lenzerheide 10.00

SAMSTAG, 12. MÄRZ
Kombi in Lenzerheide 10.00/13.00

Weltcup-Finale, St. Moritz
MITTWOCH, 16. MÄRZ
Männer-Abfahrt 10.00

Frauen-Abfahrt 11.30

DONNERSTAG, 17. MÄRZ
Frauen-Super-G 10.00

Männer-Super-G 11.30

FREITAG, 18. MÄRZ
Team-Event 12.00

SAMSTAG, 19. MÄRZ
Frauen-Slalom 8.30/11.00

Männer-Riesen 9.30/12.00

SONNTAG, 20. MÄRZ
Männer-Slalom 8.30/11.00

Frauen-Riesen 9.30/12.00

Alle Rennen live auf SRF2

DIE LETZTEN RENNEN

Nati-Protest
Angeführt von Alain Sutter prangert das
Schweizer Team Frankreichs Atomtests an.

Bundespräsident
Der Liberale Kaspar Villiger übernimmt
erstmals den Vorsitz des Bundesrates.

Schönheitskönigin
Die Bernerin Stephanie Berger
wird zur Miss Schweiz gekürt.

GC-Triumph
Christian Gross holt mit den Hoppers
seinen ersten Meistertitel als Trainer.

Ende einer Ära
Zum 3. Mal gewinnt Vreni Schneider den
Gesamtweltcup – und tritt danach zurück .

Stefan Meier

L ara Gut steht
vor einem his-
torischen Er-

folg. Am Wochenende
in Lenzerheide oder

kommende Woche in
St. Moritz wird die Tessi-

nerin mit an Sicherheit
grenzender Wahrscheinlich-

keit die grosse Kristallkugel für
den Gesamt-Weltcup gewinnen –

als erste Schweizerin seit 21 Jah-
ren.

Am 19. März 1995 sicherte
sich Vreni Schneider mit einem
Sieg im Slalom von Bormio ihre
dritte grosse Kugel. Lara war da-
mals noch keine vier Jahre alt –
und die Welt 1995 war
noch eine ganz an-
dere.

Alain Sutter
versucht da-
mals, sie zu ver-

bessern. Der einstige
Bundesliga-Star (Bayern/Frei-
burg) ist federführend, als die
Nati vor dem Spiel gegen Schwe-
den für Aufsehen sorgt und ein
Protest-Plakat entrollt. «Stop it
Chirac», lautet die Botschaft, ge-
richtet an Frankreichs frisch
gewählten Präsidenten Jacques
Chirac, der auf dem Atoll Muru-
roa Atomtests durchführen liess.

Auch Sutters Ex-Klub sorgt für
Schlagzeilen. GC holt unter Trai-

ner Christian Gross seinen
23. Meistertitel und

qualifiziert sich erst-
mals für die

Champions League. Derweil zau-
bert Roberto Assis für Sion.

Aus den Radios tönt der Num-
mer-1-Hit «Cotton Eye Joe» der
Pop-Gruppe Rednex, und die
Schweiz ist erstmals nicht beim
Concours Eurovision de la Chan-
son dabei. Kaspar Villiger ist Bun-
despräsident, und die 17-jährige
Stephanie Berger wird zur Miss
Schweiz gekrönt.

Shiffrins Geburtsjahr

Und: Mikaela Shiffrin wird gebo-
ren. Das US-Ski-Wunder, das Lara
in den nächsten Jahren wohl arg

fordern wird. Doch diesmal ist
die Kugel der Tessinerin

kaum mehr zu neh-
men. Auch sie wird

man noch lange
in Erinnerung

behalten.

Stefan Meier

L
folg. Am Wochenende 

in Lenzerheide oder 
kommende Woche in 

St. Moritz wird die Tessi-
nerin mit an Sicherheit 

grenzender Wahrscheinlich-
keit die grosse Kristallkugel für 
den Gesamt-Weltcup gewinnen

Erleben Sie nächste Woche das
Weltcup-Finale in St. Moritz live im
Zielraum. Für das Schlussfeuerwerk
der Alpin-Rennfahrer im Engadin
verlosen wir:
25 x 2 Stehplatz-Tickets auf der
Tribüne für den Donnerstag,
17. März (10.00 Uhr Super-G
Frauen – 11.30 Uhr Super-G Herren).
25 x 2 Stehplatz-Tickets auf
der Tribüne für den Samstag,
19. März (8.30, 11.00 Uhr Slalom
Frauen und 9.30, 12.00 Uhr Riesen-
slalom Herren).
Alles, was Sie tun müssen, ist
folgende Frage zu beantworten:
Wer steht bereits fest als
Gesamtweltcup-Sieger?
A) Ted Ligety
B) Marcel Hirscher
Kennen Sie die Antwort? Dann
schreiben Sie ein SMS mit dem rich-
tigen Keyword SKI17 A oder
SKI17 B (für Tickets am 17. März)
bzw.SKI19 A oder SKI19 B (für
Tickets am 19. März) sowie Name,
Adresse, Telefonnummer und Mail-
Adresse an die Zielnummer 530
(1.50 Fr./SMS) oder wählen Sie die
Telefonnummer 0901 908 139
(1.50 Fr./Anruf). Alternativ können
Sie per WAP teilnehmen: http://m.
vpch.ch/BLS11218 (chancengleiche
Teilnahme ohne Zusatzkosten).
Teilnahmeschluss ist der
10. März, 24.00 Uhr.
Mitarbeiter der Ringier AG und deren
Tochtergesellschaften sowie Angehörige
dieser Mitarbeiter sind von der Teilnahme
an dieser Verlosung ausgeschlossen.

Ab zum
Weltcup-
Finale

und die Welt 1995 war 
noch eine ganz an-

ner Christian Gross seinen 
23. Meistertitel 

qualifi ziert sich erst-qualifi ziert sich erst-qualifi ziert sich erst-
mals für die 

noch eine ganz an- 23. Meistertitel 
qualifi ziert sich erst-qualifi ziert sich erst-qualifi ziert sich erst-

mals für die Daswar

1995

Verdammt lang her!
Als erste Schweizerin seit 1995 holt Lara

Gut die grosse Kristallkugel. Damals
war die Welt noch eine andere.

Fo
to

s:
Ke

ys
to

ne
,R

eu
te

rs

Verdammt lang her!
Lara erlöst uns nach 21 Jahren

Ab zumAb zum Verdammt lang her!Jetzt Tickets
gewinnen!

Tickets ab
CHF 30.-

Hotel Spe
cials ab C

HF 200.-

www.ski
worldcup

.stmoritz
.ch

#stmoritzfinals
Medienpartner
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VON ALAIN KUNZ, MAX KERN (TEXT) UND
TOTO MARTI (FOTOS) AUS SAINT-ETIENNE

Stephan Lichtsteiner versenkt
ihn, den schwierigen ersten
Penalty. «Das war klar, dass

der Captain da die Verantwortung
übernimmt», wird der Luzerner
später sagen. Die 12 000 Schwei-
zer Fans hatten den Atem ange-
halten. Ein Verteidiger? Doch es
geht gut. Und als nächster kommt
ja Granit Xhaka, dieser begnade-
te Fussballer – was kann da
schiefgehen?

Alles! Xhaka läuft an. Trifft den
Ball nicht voll. Und der Fracas, der
EM-Ball für die K.-o.-Runde,
zischt am Tor vorbei. Klar, nicht
hauchdünn. Jeder Schweizer ist
elektrisiert. Im Stadion. Vor den
Fernsehern zu Hause. Und doch:
Es ist ja erst der zweite Penalty.
Nichts ist entschieden. Das wer-
den auch die Spieler sagen, dass
sie das gedacht haben. Erst
der zweite. Noch alles
möglich.

Doch es soll nicht sein.
Die Polen schiessen zu
gut. Alle fünf Schützen
treffen. Lewandowski,
Milik, Glik, Kuba – und
zum Schluss Krychowiak.
Fünf Namen, die uns in die
Hölle schiessen. Yann Sommer
ist beim einen oder anderen dran.
Mehr aber auch nicht. Und so ist
dieser zweite Penalty der ver-
fluchte.

Anderthalb Stunden später.
Xhaka, der mit dem 40-Millionen-
Transfer zu Arsenal einen neuen

Schweizer-Rekord aufge-
stellt hat, stellt sich den Fragen.
Er wirkt nicht geknickt, kommt
nicht gebeugt daher. Er ist klar,
schaut den Leuten in die Augen –
souverän. Auch wenn er natürlich
sehr traurig sei. Weniger wegen
ihm, sondern für die Mannschaft.

«Nach dem zugegebenermassen
sehr schlechten Start hatten wir
dieses Spiel ab der 45. Minute
doch im Griff. Und am Ende
kommt nicht die Mannschaft wei-
ter, die es verdient hätte.»

Und der Penalty, bei dem man
das Gefühl hatte, es schwinge eine

gewisse Nonchalance mit? «Ich
bin erst 23. Ich bin ein junger
Mensch, der einen Fehler ge-
macht hat. Einer musste ja den
Fehler machen. Aber das macht
mich nur stärker!» Er habe den
Ball links schiessen wollen, ja,
sagt er, nur habe er den Ball sehr,

Ausgerechnet
Granit Xhaka,
der eine starke EM
spielt, verschiesst
den entscheiden-
den Penalty.
«Einer muss den
Fehler machen»,
sagt der Mittel-
feld-Boss cool.

Xhaka nach dem
Fehlschuss – was
für ein langer
Weg zurück zu
den Kollegen!

Ausgerechnet 
Granit Xhaka, 
der eine starke EM 
spielt, verschiesst 
den entscheiden-

Unser tragi
Held

Unser Unser Unser tragischertragischer
Leider hat Xhaka keine Nerven aus G

den auch die Spieler sagen, dass 
Erst 

der zweite. Noch alles 

zum Schluss Krychowiak. 
Fünf Namen, die uns in die 
Hölle schiessen. Yann Sommer Schweizer-Rekord aufge-
Fünf Namen, die uns in die 

Fussball-EM
in

Frankreich
10.Junibis10

.Juli
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Felix Bingesser
Sportchef
felix.bingesser@ringier.ch

W as für ein heroischer
Kampf, was für ein
Drama, was für ein bit-

teres Ende! Aus einem Geheimfa-
voriten Schweiz ist ein Geh-heim-
favorit geworden. Natürlich: Man
kann jetzt die Sinnfrage stellen.
Man kann über Gerechtigkeit und
Ungerechtigkeit reden.

Man kann ins Feld führen,
dass die Schweiz nach einem ner-
vösen Beginn immer besser wur-
de. Und ab der 60. Minute gegen
platte Polen gross aufgespielt hat.

Hätte, wäre, würde. Man kann
im Konjunktiv reden. Es ändert
nichts am bitteren Verdikt.

Vielleicht haben die abgezock-
ten Polen schon in der Verlänge-
rung darauf spekuliert, dass sie
über fünf ausgezeichnete
Elfmeterschützen verfügen. Ihr
Poker ist aufgegangen.

Ein Ausscheiden im Achtelfi-
nal wäre vor dem Turnier als leise
Enttäuschung gewertet worden.

Rückblickend aber fällt das
Zeugnis für Mannschaft und Trai-
ner weitgehend positiv aus. Die
Schweiz hat sich als Einheit prä-
sentiert, sie hat sich stetig gestei-
gert, hat konstruktiven Fussball
gespielt und uns Erlebnisse be-
schert. Sie hat kein überragendes,
aber ein gutes Turnier gespielt.

Kaufen können wir uns nichts
davon. Am Ende bleibt die Er-
nüchterung. Man hat die Chance
verpasst, ein Sommermärchen zu
schreiben. Man fährt erhobenen
Hauptes heim. Hat aber keine
Grenzen verschoben.

Dass ist nicht nur Pech. Es ist
auch eine Frage der Qualität. So
ketzerisch es tönen mag: Viel-
leicht sind wir einfach ein klassi-
scher Achtelfinalist.

Die ganz grosse Kür hat man
verpasst. Jetzt folgen wieder
Pflichtaufgaben. In der bald be-
ginnenden WM-Qualifikation.
Dort warten Portugal und Un-
garn. Und die sind nicht schlech-
ter als Polen.

Zu hoffen ist, dass diese Gene-
ration mit Leistungsträgern wie
Sommer, Schär, Rodriguez, Xha-
ka, Shaqiri und Embolo auf dieser
grossen Bühne nochmals eine
Chance erhält. 

Der Geh-heim-
favorit

Kommentar

Felix Bingesser

sehr schlecht ge-
troffen. Die Brillanten
in den Ohrläppchen glit-
zern wie Xhakas Augen, als er
dann loslegt: «Ich kann euch eines
versprechen: Ich schiesse auch
den nächsten Penalty. Und wenn
ich den verschiesse, schiesse ich

wieder. Bis ich
ihn reintue!»

Ausgeschieden
zwar, aber nicht ohne das Selbst-
vertrauen eingebüsst zu haben.
Warum auch? «Wir haben ein su-
per Turnier gespielt», sagt Xhaka.
«Wir waren zweimal im Rück-

stand, sind zweimal zurückgekom-
men. Und wir reisen ohne Nieder-
lage nach Hause. Dieses Team ver-
dient einen Riesen-Respekt. Wir
haben in den letzten beiden Jahren
enorme Fortschritte gemacht.»

Xhaka und seine Natikumpels
landen heute um 13 Uhr in Kloten.

Die Schweizer müssen sich den-
noch gewisse Vorwürfe machen.
Zum Beispiel, weshalb sie eine
derart passive und matte erste
Halbzeit spielten. Oder warum sie
die platten Polen nach dem Aus-
gleich durch Shaqiris Wundertor
(82.) in der Verlängerung nicht zu
überrollen versuchen. Sie sind
doch besser. Spielerisch. Vor al-
lem physisch. Derdiyok hat eine
Topchance. Swansea-Keeper Fa-
bianski kratzt den Kopfball mit ei-
nem unfassbaren Reflex. Danach
hat der Kasimpasa-Söldner noch
eine Topchance. Auch der geht
nicht rein. So braucht es die Kurz-
entscheidung. Und in der sind die
Schweizer entweder miserabel
wie an der WM 2006, als gegen
die Ukraine alle Elfmeterschützen
versagen. Oder glücklos, wie
2016, als alle treffen. Ausser ei-
nem: Granit Xhaka. 
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Nach dem
verschosse-
nen Penalty
gibts Trost
von seiner
Verlobten
Leonita.

Tore: 39. Blasz-
czykowski 
 (Grosicki) 0:1. 
82. Shaqiri 
(Derdiyok) 1:1. 

Penaltyschiessen: 
Lichtsteiner 1:0, Lewandowski 1:1, Xhaka 
verschiesst, Milik 1:2. Shaqiri 2:2, Glik 
2:3, Schär 3:3, Blaszczykowski 3:4. 
Rodriguez 4:4. Krychowiak 4:5. 
Bemerkungen:
78. Lattenschuss Seferovic.
Einwechslungen: 
Schweiz: Embolo (58. für Dzemaili), 
Derdiyok (70. für Mehmedi), Fernandes 
(77. für Behrami).
Polen:Polen: Jodlowiec (101. für MaczynskiJodlowiec (101. für Maczynski), ), 
Peszko (104. für Grosicki). 
Gelbe Karte: 55. Schär, 58. Jedrzej-
czyk, 111. Pazdan, 117. Djourou (alle Foul). 

 39. Blasz-

Penaltyschiessen: 

4·5n.P.
1:1 n.V.

Sommer

Lichtsteiner Schär Djourou Rodriguez

Behrami Xhaka

Shaqiri Dzemaili Mehmedi

Seferovic

Lewandowski Milik

Grosicki Blaszczykowski

Maczynski Krychowiak

Jedrzejczyk Pazdan Glik Piszczek

Fabianski

Jedrzejczyk   Pazdan  Glik  PiszczekJedrzejczyk   Pazdan  Glik  Piszczek

Schweiz – Polen
St-Etienne, 38842 Fans
SR: Clattenburg (Eng)

scher
SPORT
26. Juni 2016

tragischertragischertragischer
en aus Granit16 Sport
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Federer: 
Yes, he can!

The champ is back
and beats his archrival

Rafael Nadal Pages 13, 14, 15

Ab durch’s 
Loch

Seiten 2-54 Seiten Special

Die Tageszeitung für die Schweiz Mittwoch, 5. April 2017

AZ 4800 Zofingen 
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Non à l’Europe
Brexit                                Page 8

Fr. 2.50

Trump
Ja zu

Die Welt staunt: 
Der grosse  

Aussenseiter 
wird zum  

Präsidenten  
der USA 

gewählt!
Seite 10
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kundenservice@blick.ch
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Postfach, 8021 Zürich
Redaktion: 044 259 62 62
Abos: 0848 833 844
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Gotthard-Eröffnung

Ringier- Jahresbericht: 

Rirkrit macht
Zeitungs-Kunst
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«Der Schweizer Gott-
hard-Eisenbahntunnel
– ein Triumph der Inge-
nieurs-Technik» BBC News

«Blast in die Alphörner: Der längste,
tiefste Tunnel der Welt ist offiziell er-
öffnet» National Public Radio, USA

«Mit der offiziellen
Eröffnung des längsten
Eisenbahntunnels er-
klärt Europa die Alpen
als gezähmt» ABC News

«Der Gotthard-Basis-
tunnel eröffnet mit
durchgehend 4G-Handy-
Empfang» ComputerWeekly

«Der Schweizer Gott-
hard-Basistunnel,

zwischen Erstfeld und
Bodio, gleicht einer
modernen Version von

Tolkiens Moria-Minen»
The Telegraph

«Die Schweizer,
Architekten

des Tunnels
der Rekor-
de» Le Figaro

«Der Norden und
der Süden Europas
werden vereint durch

ein Werk von 57 Kilo-
metern Länge»
El Pais

4 Donnerstag, 2. Juni 2016 5Donnerstag, 2. Juni 2016

SMI 8185.5 (–0.4%)
DOW JONES 17 806.3 (+0.1%)
EURO/CHF 1.10
USD/CHF 0.99
GOLD 38 448 Fr./kg
ERDÖL 49.63 $/Fass

Börse & Devisen

POLITIK
& WIRTSCHAFT

Schweizer Konjunktur
soll wieder anziehen
Paris – Nach dem Knick wegen
des Frankenschocks zeigt sich für
die Schweizer Wirtschaft wieder
Licht am Ende des Tunnels. Laut
den Prognosen der Organisation
für wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung (OECD)
dürfte das hiesige Bruttoinland-
produkt (BIP) in diesem Jahr um
1,2 Prozent zulegen. Für 2017
erwartet die OECD gar eine
Beschleunigung der Schweizer
Wirtschaft auf 1,7 Prozent.

Unrühmlicher Podest-
platz für CS-Chef
London – CS-Chef Tidjane Thiam
(53) belegt den zweiten Platz – in
einem Negativranking. Institutio-
nelle Investoren würden den CEO
der Credit Suisse gerne austau-
schen. Das hat eine eigentlich
nicht für die Öffentlichkeit ge-
dachte Umfrage der Analyse-
Firma Autonomous Research
ergeben. Die Ergebnisse kamen
über Insider ans Licht, wie die
«Financial Times» berichtete.

Regierung setzt sich
über Parlament hinweg
Zürich – Vor einer Woche hat es
der Zürcher Kantonsrat abgelehnt,
die Einführung des elektronischen
Patientendossiers (EPD) mit
4,75 Millionen Franken aus dem
Lotteriefonds zu unterstützen.
Der Tenor: Da viele private Institu-
tionen von der EPD-Finanzierung
profitieren würden, dürften keine
gemeinnützigen Lotto-Gelder ver-
wendet werden. Nun hat der Zür-
cher Regierungsrat reagiert. Er hat
gestern mitgeteilt, dass er trotz
Ablehnung im Parlament 3,75 Mil-
lionen Franken überweisen will.
Das Geld nimmt er aus der
Staatskasse.

Berner Politiker sagen
der Komfortzone Adieu
Bern – Im Juli gastiert die Tour de
France in Bern. Bereits jetzt gilt es
für die fünfköpfige Berner Stadt-
regierung um Stapi Alexander
Tschäppät (SP), heftig in die
Pedalen zu treten. Wie die Stadt
Bern mitteilt, wollen die Politiker
im Juni allesamt mit dem Velo zur
Arbeit fahren. Die Velo-Offensive
findet im Rahmen der Aktion
«Bike to Work» statt.

die Einführung des elektronischen 
Patientendossiers (EPD) mit 
4,75 Millionen Franken aus dem 
Lotteriefonds zu unterstützen. 
Der Tenor: Da viele private Institu-
tionen von der EPD-Finanzierung 
profi tieren würden, dürften keine 
gemeinnützigen Lotto-Gelder ver-
wendet werden. Nun hat der Zür-
cher Regierungsrat reagiert. Er hat 
gestern mitgeteilt, dass er trotz 
Ablehnung im Parlament 3,75 Mil-
lionen Franken überweisen will. 
Das Geld nimmt er aus der 
Staatskasse. 
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Tschäppät (SP), heftig in die 
 Pedalen zu treten. Wie die Stadt 
Bern mitteilt, wollen die Politiker 
im Juni allesamt mit dem Velo zur 
Arbeit fahren. Die Velo-Off ensive 

Herr Bundesrat, welche Bedeutung hat die Eröffnung
dieses neuen Tunnels für die Schweiz?
Alain Berset: Sie ist eine zentrale Sache, wenn es um unse-
re Verkehrspolitik geht. Es ist ein sehr wichtiger Moment.
Es ist eine wichtige neue Verbindung zwischen Nord und
Süd, zwischen Deutschschweiz und Tessin, aber auch in
ganz Europa – etwa zwischen Norddeutschland und Süd-
europa. Wenn wir heute sehen können, dass die Schweiz
diese Verbindung realisieren kann – dank so viel Innova-
tionskraft und Realisierungswille – dann ist das auch ein
gutes Signal an unsere europäischen Freunde.
Was bedeutet die Eröffnung für Sie als Innenminister? Wächst
die Schweiz so mehr zusammen?
Ich glaube schon. Diese Verbindung hat auch eine grosse kul-
turelle Bedeutung. Das darf man hier schon erwähnen. Man
vereinfacht damit die Kontakte zwischen den
unterschiedlichen Teilen unseres Landes.
Nicht nur das: Die Verbindung erleich-
tert Kontakte auch zwischen den unter-
schiedlichen Teilen Europas. Für die
Schweiz hat das Werk darüberhinaus
eine wichtige kulturelle Bedeutung.
Mit dem Gotthard verbinden wir eine
jahrhundertealte Geschichte. Und für
diese Geschichte sind wir auch verant-
wortlich. Darum ist der Tunnel mehr als
nur ein Verkehrsprojekt.
Welche Erinnerungen verbinden Sie
mit dem Gotthard?
Als Freiburger hatte
ich auch Familie
im Tessin. Ich
reiste viel über
und durch
den Gott-
hard. Darum
hatte er für
mich schon
von Kinds-
beinen an
eine wichti-
ge Bedeu-
tung.
Aufgezeich-
net: Matthi-
as Halbeis

Herr Bundespräsident, was
bedeutet der neue Gotthard-Basis-
tunnel für die Schweiz?
Johann Schneider-Ammann: Es
bedeutet einerseits, dass die Ver-
bindungen besser, schneller und
somit automatisch auch kosten-
günstiger sind. Im Tessin sind
realwirtschaftliche Tätigkeiten
weiter möglich. Produkte, die im
Norden verkauft werden sollen,
bringt die Bahn. Da entsteht eine
zusätzliche Chance. Die Schwei-
zer Wirtschaft wird im Tessin
und in der Deutschschweiz pro-
fitieren. Anderseits kommt auch
die europäische Dimension
dazu. Wir helfen mit, dass die
europäischen Häfen in Genua
und Rotterdam besser verbun-
den werden. Das sind die ganz
grossen Achsen, in denen Wa-
renströme fliessen. Daran kann
man nebenbei auch messen, wie
es der deutschen Volkswirt-
schaft geht.
Inwiefern?
Wenn aus Rotterdam und Ge-
nua Güter für die deutsche
Wirtschaft geliefert werden
müssen, dann geht es ihr gut.
Und weil wir wissen, dass wir
mit unseren Zulieferbetrieben
eine gewisse Abhängigkeit von
derdeutschenAutomobilindus-
trie haben, können wir uns
freuen: Denn dann sind
unsere Bauteile ge-
fragt. Und dann sind
bei uns die Arbeits-
plätze gesichert.
Was bedeutet das
Bauwerk für Sie?
Als Wirtschafts-
minister be-
trachte ich das

Projekt als ausserordentlich
wichtig, denn es eröffnet uns
zusätzliche Wertschöpfungs-
möglichkeiten. Es geht am
Schluss um Jobs, in Europa gibt
es eine hohe Jugendarbeits-
losigkeit, und dagegen muss
man antreten. Und die Schweiz
leistet hier einen eindrückli-
chen und solidarischen Beitrag.
Welchen persönlichen Bezug haben
Sie zum Gotthard?
Ich kenne den Gotthard vor al-
lem vom Militär. Ich habe lange
Jahre hier meinen Militärdienst
geleistet. Wir mussten und woll-
ten den Gotthard immer vertei-
digen. So habe ich ihn bei Son-
nenschein kennengelernt, aber
auch bei meterhohem Schnee.
Bei Sturm, als man das Essen für
die Mannschaft nicht mehr
nachführen konnte. Ich habe
ein gutes Verhältnis, aber es war
nicht immer so einfach, wie es
heute den Anschein erweckt.

Aufgezeichnet:
Matthias

Halbeis

Marcel Odermatt

S o viel Lob innert 30 Mi-
nuten gab es in der Ge-
schichte der Eidgenos-

senschaft von ausländischen
Staatsgästen wohl noch nie.
«Mein Land bewundert grosse
Werke und verneigt sich des-
halb vor der Schweiz», erklärte
der französische Präsident
François Hollande in seiner
kurzen Ansprache zur Eröff-
nung des Gotthard-Basistun-
nels im Festzelt in Pollegio TI.
In der Schweiz sei der europä-

ische Traum Realität ge-
worden.

Sonst oft als europä-
ischer Rosinenpicker be-
schimpft, meinte Hollande
unter grossen Applaus: «Sie
haben mehr getan, als nur
ihren eigenen Interessen zu
dienen.» Sondern eine Zu-
kunft für Europa gebaut.
Den Tunnel wertet der
Staatschef als wichtiges Sig-
nal für die ganze Welt. Euro-
pa müsse der Welt zeigen,
wozu es fähig sei. Denn Euro-
pa sei auch ein Traum.

Zum Schluss wurde er gar
selbstironisch: Die Züge ver-
kehrten im Stollen mit
200 km/h. «Das wäre zurzeit

G TT
HARDHARD

Eröffnung

durchgehend 4G-Handy-
Empfang»
durchgehend 4G-Handy-
Empfang»
durchgehend 4G-Handy-

ComputerWeekly

«Der Schweizer Gott-
hard-Basistunnel, 

 zwischen Erstfeld und 
Bodio, gleicht einer 
modernen Version von 

Tolkiens Moria-Minen»
The Telegraph

«Die Schweizer, 
Architekten Architekten 

des Tunnels 
der Rekor-
de»
«Der Norden und 
der Süden  Europas 
werden vereint durch 

ein Werk von 57 Kilo-
metern Länge» 
El Pais

Ich glaube schon. Diese Verbindung hat auch eine grosse kul-
turelle Bedeutung. Das darf man hier schon erwähnen. Man 
vereinfacht damit die Kontakte zwischen den 
unterschiedlichen Teilen unseres Landes. 
Nicht nur das: Die Verbindung erleich-
tert Kontakte auch zwischen den unter-
schiedlichen Teilen Europas. Für die 
Schweiz hat das Werk darüber hinaus 
eine wichtige kulturelle Bedeutung. 
Mit dem Gotthard verbinden wir eine 
jahrhundertealte Geschichte. Und für 
diese Geschichte sind wir auch verant-
wortlich. Darum ist der Tunnel mehr als 
nur ein Verkehrsprojekt.
Welche Erinnerungen verbinden Sie 
mit dem Gotthard?
Als Freiburger hatte 
ich auch Familie 
im Tessin. Ich 
reiste viel über 
und durch 
den Gott-
hard. Darum 
hatte er für 
mich schon 
von Kinds-
beinen an 
eine wichti-
ge Bedeu-

Aufgezeich-
net: Matthi-
as Halbeis 

«Man vereinfacht
die Kontakte»

Bundesrat Alain
Berset betont die
kulturelle Bedeutung

Sieht im Tunnel mehr als
nur ein Verkehrsprojekt:

Kulturminister Alain Berset.
Stolz auf das Werk:

Bundespräsident
Johann Schneider-

Ammann.

«Da entsteht eine
zusätzliche Chance»

Der Bundespräsident sieht
den Gotthard-Tunnel als
Instrument für mehr Jobs

Nordportal
Erstfeld

Südportal
Bodio

Multifunktionsstelle Sedrun
mit Nothaltestelle und Schächten

Nothaltestellen
nach je einem Drittel der Strecke

gewährleisten die Sicherheit

Multifunktionsstelle Faido
mit Nothaltestelle und Zugang

Zugangsstollen Amsteg

Die Distanz zwischen den Tunnelröhren
beträgt 40 bis 70 Meter. Sie sind durch 178 Querschläge

miteinander verbunden.

Hochgeschwindigkeits-Zug EC250
Die neuen Züge verkehren ab 2017 zwischen Zürich und
Mailand, später zwischen Frankfurt und Mailand. Sie erreichen
eine Höchstgeschwindigkeit von 250 km/h.

2873 Testfahrten
wurden im neuen Basistunnel
durchgeführt. Dies entspricht
111 074 km, in etwa 2,6-mal
dem Äquator-Umfang.

Fahrplanmässige Inbetriebnahme
des Basistunnels ist im Dezember 2016. 20 Minuten dauert
dann die Reise von Erstfeld bis Biasca.

Richtungsgetrennt
verkehren die Züge nord- und südwärts in separaten RöhrenHandlauf

Frischluftzufuhr

Tür zum
Querschlag

Balise
(Sicherheitstechnik)

Hochspannungskabel

Datenkabel

Fahrleitungstragwerk
Tunnelfunkkabel

Fahrleitungskabel

EntwässerungsleitungenQuelle: AlpTransit, Grafik: Ringier Infographics

Frischluftzufuhr

Querverbindungen

Querverbindung

in Frankreich
eine Leis-
tung», sagte
Hollande in
Anspielung
auf die Streiks
im öffentli-
chen Verkehr
in Frankreich.

Auch der
österreichi-
sche Bun-
deskanzler
Christian
Kern gratu-
lierte zur Re-
alisierung
eines «aus-
sergewöhn-

lichen Projekts». Das sei nicht
nur ein grosser Tag für die
Schweiz, sondern auch für
Europa. Die ambitionierte Poli-
tik, den Verkehr von der Stras-
se auf die Schiene zu verla-
gern, sei eine Investition in die
Lebensqualität und den Um-
weltschutz. «Und davon wer-
den auch wir als Anrainerstaa-
ten in grossem Masse profitie-
ren.» Kern leitet bis vor kurzen
selber die Österreichischen
Bundesbahnen.

Leise Töne wählte die deutsche
Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel. Im blauen Blazer gedachte
sie zunächst der neun Mineure,
die während der Bauarbeiten
ihr Leben verloren hatten.
Dann aber war auch die wich-
tigste Politikerin Europas voll
des Lobes für das kleine Nach-
barland. «Er ist weitaus mehr
als ein Tunnel.» Der Gotthard-
Basistunnel stehe symbolhaft
für das Verbindende, das es zu
sehen und stärker zu nutzen
gelte, sagte Merkel. In guter
Schweizer Tradition seien alle
eingebunden worden, auch die
Bevölkerung. Merkel versprach,
mit noch
mehr Elan
an die an-
stehenden
Aufgaben
zu gehen.
Dass der
Tunnel viel
teurer war
als budge-
tiert, ist
der Kanz-
lerin of-
fensicht-
lich ent-

gangen, denn sie zeigte sich be-
eindruckt, dass das Projekt
«pünktlich und im Budget fer-
tig wurde». Merkel: «Danach
muss Deutschland auch ein
bisschen streben.»

Ähnlich wie die Kanzlerin,
die darauf hinwies, Deutsch-
land wolle bei den Zufahrts-
strecken vorwärtsmachen,
versprach Italiens Ministerprä-
sident Matteo Renzi Einsatz
einen «Mobilitätskorridor» bis
nach Mailand. Auch die histori-
sche Dimension machte Renzi
klar: «In Zeiten, wo andere
Mauern bauen wollen, hat die
Schweiz ein Zeichen gesetzt.»

Lob, Lob und
nochmals Lob

Eine fidele Reisegruppe:
Schneider-Ammann, Merkel,

Hollande und Renzi
(im Uhrzeigersinn) auf ihrer

Fahrt durch den Tunnel.

Freude herrscht: Die Landesregierung mit
ausländischen Staatsgästen, darunter

Hollande (Frankreich, vordere Reihe, 2. v. l.),
Merkel (Deutschland, vordere Reihe, 2. v. r.)

und Renzi (Italien, hintere Reihe, 4. v. r.).

Bundespräsident Johann Schneider-Ammann
mit Angela Merkel und François Hollande
in Pollegio, dem Südportal des Tunnels.

Jeder Tunnel ist
ein Grund zum
Feiern
Bern – Zu einer Tunneleröffnung
gehört eine zünftige Feier. Das
wussten schon die letzten Bau-
meister am Gotthard. Als 1882 der
Eisenbahntunnel für den Verkehr
freigegeben wurde, befanden sich
sogar Vertreter des deutschen
Kaiserreichs und des italieni-
schen Königs unter der Festge-
sellschaft.
Kein Wunder: Das 15 Kilometer lan-
ge Verkehrsmonu-
ment sorgte interna-
tional für Aufsehen.
Acht Jahre hatte der
Bau der «ersten
Röhre» am Gotthard
gedauert. Rund
11 000 Arbeiter
schufteten für die
alpenquerende
Eisenbahnverbin-
dung. Mindestens
199 liessen «unter
Tag» ihr Leben.
Nicht nur ihnen ge-

dachte die Festgemeinde bei der
Eröffnung 1882. Auch Louis Favre,
der Baumeister des Eisenbahntun-
nels, war während der Arbeiten
verstorben. Bei der ersten grossen
Gotthard-Fete fehlte zudem Alfred
Escher. Der Pionier und Unterneh-
mer, der die Vision des Tunnels ehr-
geizig vorangetrieben hatte, hatte
sich bereits aus der Öffentlichkeit
verabschiedet und verstarb am
6. Dezember 1882 einsam und ver-
bittert in Zürich.
Fast 100 Jahre später blickte die
Welt erneut ins Herz des Schweizer
Alpenmassivs: Am 5. September

1980 wurde der 16,9 Kilometer
lange Strassentunnel eröffnet.
Abermals im Beisein von Promi-
nenz aus Politik, Wirtschaft und
Gesellschaft. Bevor 1970 die Bohr-
maschinen am Gotthard auffahren
konnten, mussten die Befürworter
des Strassentunnels auf politischer
Ebene dicke Bretter bohren. Erst

elf Jahre nach der Grün-
dung des Komitees 1954
gab Bundesbern grünes
Licht für den Bau der
«zweiten Gotthard-
Röhre». Weitere zehn
Jahre nahmen die Bau-
arbeiten in Anspruch. Ob-
wohl der Fortschritt die
Bohrungsarbeiten erleich-
terte und die Sicherheit
erhöhte, liessen beim Bau
des Gotthard-Strassen-
tunnels 19 Mineure ihr
Leben.

Kein Wunder: Das 15 Kilometer lan- Alpenmassivs: Am 5. September Ebene dicke Bretter bohren. 
elf Jahre nach der Grün-
dung des Komitees 1954 
gab Bundesbern grünes 
Licht für den Bau der 
«zweiten Gotthard-
Röhre».
Jahre nahmen die Bau-
arbeiten in Anspruch. Ob-
wohl der Fortschritt die 
Bohrungsarbeiten erleich-
terte und die Sicherheit 
erhöhte, liessen beim Bau 
des Gotthard-Strassen-
tunnels 19 Mineure ihr 
 Leben.

Kein Wunder: Das 15 Kilometer lan-Kein Wunder: Das 15 Kilometer lan-

ment sorgte interna-

Acht Jahre hatte der 

Röhre» am Gotthard 

Alpenmassivs: Am 5. September Ebene dicke Bretter bohren. 
elf Jahre nach der Grün-
dung des Komitees 1954 
gab Bundesbern grünes 

Helden der Arbeit: Mineure
posieren 1882 vor dem

Gotthard-Eisenbahntunnel.

BLICK kam im Flieger
Pollegio TI – Sie flogen Flügel an Flügel – und BLICK war exklusiv mit dabei. Fotograf Dominik
Baumann sass mit im Cockpit einer PC-7, die mit ihrem Team ihre Künste vorführte, gleich neben
der Patrouille Suisse. Gar nicht so tief unten blickt die Feiergemeinde am Tunnel-Südportal in
Pollegio zu den tollkühnen roten Fliegern empor.

Formation «Mirror»: Eine der
neun PC-7 im gleichnamigen Team

dreht sich und fliegt kopfüber bei
den Zuschauern vorbei.

So funktioniert der 57 km lange Tunnel
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Union entschieden, die
meisten Londoner wollten
bleiben. Von Schock spre-
chen sie im Pub, auf der

Strasse, im Café.
Frauen tragen hand-

gemalte Schilder zu
Downing Street
Nummer 10. Dort
wohnt Premier
David Cameron

(49), der am Mor-
gen seinen Rück-

tritt bekannt gab.
«Ich bin Europäerin,
nicht Britin», besagt
ein Schild. Ein Mann

wedelt mit der Europa-
Flagge.

Im Red Lion Pub auf der an-
deren Strassenseite trinken Be-
amte Bier. «Wir in London ha-
ben keine Ahnung, wie der Rest
des Landes tickt», sagt einer.
Tief gespalten sei das Land.
«Nicht entlang
von Rasse oder
Religion, son-
dern entlang der
Klassen.» Für
den Brexit hät-
ten jene ge-
stimmt, die kei-
nen Job hätten,
im Spital lange
warten müssten, deren Kinder
mit 30 anderen ein Klassenzim-
mer teilten.

Strahlend geht Craig Mac-
kinlay (49) am Pub vorbei. Er
vertritt die Konservativen im
Parlament, hat am Jackett einen
«Vote Leave»-Pin. «Ich bin
einfach glücklich», sagt er.
«Endlich sind wir wieder ein
normales Land, das mit
allen direkt verhandeln

kann.» Mackinlay sagt: «Ich will
wie die Schweizer leben, ihr
habt mehr Handelsverträge mit
der Welt als die Briten.»

Anders das Bild vor der alten
Börse Londons. Mit hängenden

Köpfen gehen
Banker durch die
Strasse. «Ich
habe heute eine
Stange Geld ver-
loren», sagt
John (43), der
seinen Nachna-
men nicht in der
Zeitung lesen

will. Sein Vermögen sei in Akti-
en angelegt. Weltweit sind die
Börsen eingebrochen. Bis wann
wird er die Verluste wettma-
chen? «Es wird lange dauern,
eine Rezession scheint sicher.»
Er sorge sich um seine Kinder –

und um Grossbritannien.
«Schottland und Nordirland
werden sich wohl abspalten
wollen.» Beide Länder haben
sich klar für einen Verbleib
in der EU ausgesprochen.

«Die Union ist tot», sagt
sogar Sian Boultby (21).
Sie küsst ihren Freund auf
der Bond Street, mitten
im schicken Einkaufs-
zentrum. Hier jobbt
sie ein paar Monate
lang in einem Klei-
derladen. Danach
möchte sie Inge-
nieurin werden, in
Deutschland stu-
dieren. «Als wir
das Resultat hör-
ten, haben wir nur
geflucht», sagt Boult-
by. «Soll ich Kinder in

einem rassistischen Land zur
Welt bringen?» Worum sie sich
besonders sorgt: «Wo sollen die
5,5 Millionen Briten leben, die

heute in der EU leben und nun
zurückmüssen?» Sie und ihr
Freund hätten einen Flucht-
plan: «Wir gehen nach
Schottland – oder Kanada!»

Für die Buchhalterin
Neda Ranie (41) ist das

Resultat ein «Alb-
traum». Sie wickelt
für europäische Han-
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Peter Hossli (Text) und
Mark Chilvers (Fotos), London

U ngewöhnlich still ist es
auf dem Perron der
Londoner U-Bahn. Men-

schen starren aufs Handy. Oder
ins Leere. Niemand redet. Bis es
aus dem Lautsprecher
krächzt: «Wir haben ein
Problem mit einer Wei-
che.» Die Züge auf der
Jubilee Line seien verspä-
tet. «Es fängt an», sagt ein
Passagier, «alles
bricht ein.» Er
hält eine Zei-
tung in der
Hand. «We’re
Out», titelt das
Blatt. Wir
sind draus-
sen. «Wir
Briten sind
am Arsch»,
murmelt er.

London am
Tag nach dem
Brexit. Die Son-
ne scheint, und
doch sind die meis-
ten bedrückt. Eine
knappe Mehrheit
der Briten hat sich
für den Austritt aus
der Europäischen

D ie Erzrivalen David Ca-
meron (49) und Boris
Johnson (52) pokerten

bei der Brexit-Abstimmung um
ihre persönliche Macht. Beide
spielten um ihren ganzen Ein-
satz, beide mit einem Bluff.

Premierminister Cameron
benutzte im innerparteilichen
Machtspiel der britischen Kon-
servativen die Zukunft seines
eigenen Landes, ja des ganzen
europäischen Kontinents als
Pfand. Johnson hingegen, der
ehemalige Bürgermeister von
London, hatte mit seiner Unter-
stützung der Austrittskampagne
nichts zu verlieren. Er handelte

mehr aus Opportunismus denn
aus echter Überzeugung.

Nun ist klar: Cameron hat sich
massiv verzockt. Eine Brexit-Ab-
stimmung erschien ihm im ver-
gangenen Jahr der einzige Weg,
den rechten Flügel der Konser-
vativen für die Wahlen zu ge-
winnen. Doch anstatt die euro-
skeptischen Parlamentsmit-
glieder zu beruhigen, verhalf er
ihnen zu einer wahren Anti-EU-
Euphorie. Jahrelang hatten sie
auf diesen Moment gewartet.

Doch Camerons Argumente
für die EU waren zu schwach.
Drei Monate lang will er noch
Premierminister bleiben. Ab

Oktober soll ein anderer über-
nehmen. «Ich bin nicht der Ka-
pitän, der das Land durch die
Verhandlungen steuern wird»,
sagte er gestern vor der Tür an
der Londoner Downing Street
Nummer 10.

Vieles deutet darauf hin, dass
Boris Johnsons Zeit gekommen
ist. Stets hinkte seine Karriere
jener von Cameron hinterher,
dem früheren Freund an den
Elite-Universitäten Eton und
Oxford. «The Boris» hat zwar
Charisma und den Witz, der
Cameron so fehlte. Doch für
den Job als Premier reichte es
nie. Bis jetzt. Adrian Meyer
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Börse & Devisen

Briten googeln die
Folgen – im Nachhinein
Die Briten googeln wie wild zu den
Folgen des Brexit, allerdings erst
nach Bekanntwerden des Re-
sultats. Die häufigste Frage laut
Google Trends: «Was passiert, wenn
wir die EU verlassen?» Übrigens:
Auch die Anzahl britischer Suchan-
fragen nach «Schweizer Franken»
ist heute regelrecht explodiert.

Premier Nummer 13 für
die Queen
Sie ist bekannt
für ihre Zähig-
keit. Mit dem
Rücktritt von
David Cameron
hat die
90-jährige
Elizabeth II.
(Bild) schon
wieder einen
Premierminis-
ter im Amt überlebt: Cameron ist
bereits der 13. Die Königin bestieg
den Thron im Jahr 1952.

In Brüssel hat es einen
Fahnenmast zu viel
Die EU-Flagge behält alle Sterne.
Sie haben nichts mit der Anzahl Mit-
gliedstaaten zu tun. Aber: Vor dem
Gebäude der EU-Kommission in
Brüssel steht ein Fahnenmast für
jedes Land. Kai Diekmann, Chef
der deutschen Zeitung «Bild»,
schreibt: «Ein Mast kommt weg!»

Gibraltar liebäugelt
mit Wiedervereinigung
Satte 96 Prozent der Bewohner von
Gibraltar stimmten für den Verbleib
in der EU. Der Mittelmeer-Felsen gilt
als Überseegebiet von Grossbritan-
nien. Doch die Gibraltarer flirten
heftig mit einem Anschluss an
Spanien. Kein Wunder, denn zum
Einkaufen im Nachbarland müssen
die Südeuropäer bald eine EU-Aus-
sengrenze passieren.

Ältere und weniger
Gebildete wollten raus
Senioren waren tendenziell EU-kriti-
scher. Und Briten mit kurzer Schul-
zeit: 66 Prozent jener, die nur bis
16 die Schulbank drückten,
wollten raus. 71 Prozent der Uni-
Abgänger hingegen wollten bleiben.
Grosse Mehrheiten für den Brexit gab
es im Süden Englands.

Kein Geld für Spitäler –
Versprechen gebrochen
Ein zentrales Versprechen der Bre-
xit-Aktivisten um Nigel Farage wur-
de bereits gebrochen – nur Stunden
nach Bekanntwerden des Resultats.
Statt 350 Millionen Pfund pro
Woche an die EU zu zahlen, wer-
de man sie ins Gesundheitssys-
tem stecken. «Dafür gibt es keine
Garantie», sagte EU-Gegner Farage
am Morgen achselzuckend.

Kater Larry blieb cool
Bevor David
Cameron aus der
Tür von Downing
Street Nummer 10
trat, erschien je-
mand anderer
vor der Presse:

Larry the Cat, der Regierungs-
kater. Er verkniff sich jeden Kom-
mentar: Der Brexit interessiert ihn
entschieden weniger als Brekkies.

W ieso hat das niemand
kommen sehen? Alle
Prognostiker wurden

vom Brexit kalt erwischt. Im
Vorfeld der Abstimmung fand
sich auch bei uns kaum je-
mand, der auf einen Austritt
gewettet hätte. Aus Schweizer
Demokratie-Spezialisten-Sicht
machte das Sinn: Extreme
Referenden finden in Umfra-
gen viel Sympathie, an der
Urne haben sie einen schweren
Stand. Die grossen Umbrüche
mag man nicht.

Der Engländer in seiner «splen-
did isolation» tickt anders.
Der Brexit wurde von der älte-
ren Landbevölkerung durch
gesetzt, die es den Gurken-
normierern in Brüssel zeigen
wollte. Ihr ist die Flüchtlings-
politik von Angela Merkel
überhaupt nicht willkommen.
«Stiff upper lip» riskieren sie
mit Blick auf ihre gloriose
Vergangenheit die Zukunft
der urbanen Jugend, die den
Brexit nicht wollte. Der grösste
Verlierer ist aber David Came-
ron. Das muss ihm erst jemand
nachmachen: Provoziert ohne
Not den Exit, spaltet Grossbri-
tannien wegen der EU-Fans

Schottland und Nordirland
und verliert seinen Job.

Was bedeutet der Brexit für die
Schweiz? Kommt darauf an,
wen man fragt. Aussenminister
Didier Burkhalter bleibt opti-
mistisch, dass ihm die EU ein
Ohr für die Umsetzung der Mas-
seneinwanderungs-Initiative
leiht. François Baur, Economie-
suisse-Delegierter in Brüssel,
glaubt, dass die EU sehr lange
mit sich selbst beschäftigt sein
wird. Verhandlungsexperten in
Brüssel sprechen von einem
Katastrophenszenario, bei dem
die jetzt ähnliche Situation
der Briten eher Hindernis als
Verstärkung sein wird.

Immerhin: Ein paar Ratschläge
werden wir dem baldigen Ex-
EU-Mitglied Grossbritannien
durchaus mit auf den Weg
geben können, wenn die Schei-
dung dereinst vollzogen sein
wird. Willkommen im Klub,
Little Britain.

Verlierer des Tages
Das meint

Peter Röthlisberger
Chefredaktor
peter.roethlisberger@ringier.ch

Das meint
Peter Röthlisberger
Chefredaktor
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Poker
um die Macht

Einst Freunde, jetzt
Rivalen: Premier David
Cameron (l.) und sein
möglicher Nachfolger

Boris Johnson.
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R atlosigkeit.
Erschütte-
rung. Frustra-

tion. Sie stehen den
Brüsseler Beamten
am Freitagmorgen
ins Gesicht geschrie-
ben. Die Nachricht
von der Insel hat in
der EU-Machtzent-
rale eingeschlagen
wie eine Bombe. So
sehr der Brexit in
den letzten Wochen
die Schlagzeilen be-
stimmte – kaum je-
mand rechnete wirk-
lich ernsthaft damit.

«Ein Schock!», sagt eine
junge Angestellte des EU-Par-
laments. «Ich habe keine Ah-
nung, was die Zukunft bringen
wird.» Dem Spitzenpersonal
geht es nicht anders. Kurz
vor zehn Uhr, zwischen zwei
Krisensitzungen tritt Martin
Schulz, Präsident des EU-Par-
laments, vor die Presse: «Das
Ja der Briten zum Brexit macht
uns traurig. Doch wir respek-
tieren den Entscheid.»

Nun müsse Grossbritannien
die EU auch möglichst rasch
verlassen, um wieder Stabili-
tät herzustellen. Schulz weiss:
Ungewissheit ist Gift. Für Wirt-
schaft, Bürger – für die EU an
sich. Gerade eben ist die Nach-
richt von David Came-
rons Rücktritt ge-
kommen. Die
Aussicht auf
Verhandlun-
gen mit
einem fei-
xenden
Premiermi-
nister Boris
Johnson hat
die Laune des

Deutschen offenbar nicht eben
gehoben.

Staatenlenker und manche,
die es gerne werden möchten,
melden sich derweil rund um
den Globus zum Goodbye der
Engländer. Angela Merkel
nennt es – bewusst unscharf –
einen «Einschnitt für Europa»
und warnt vor überhasteten
Reaktionen. Doch die Kanzle-
rin selbst hatte vor kurzem be-
tont, die Briten sollten nach
einem Brexit den Zugang zum
Einheitsmarkt verlieren.

Das sehen in der EU-Zent-
rale viele gleich. Hier begreift
man das Referendum grund-
sätzlich als Affront gegen die
europäische Idee. Gianni Pittel-
la, Anführer der Sozialisten im

EU-Parlament, nennt Came-
rons Entscheid, über-

haupt ein Referen-
dum abzuhalten,

schlicht und ein-
fach «verrückt».

Es gibt auch
selbstkritische
Töne: Die EU kön-

ne nicht weiter-
machen wie bisher,

erklärte der franzö-
sische

Staatspräsident François Hol-
lande. Er will möglichst bald
mit den Briten in Verhandlun-
gen zu treten.

Jenseits des Atlantiks ver-
sucht US-Präsident Barack
Obama die Wogen zu glätten.
Beide, EU und Grossbritan-
nien, blieben unentbehrliche
Partner der USA, betont er.
Der republikanische Präsident-
schaftskandidat Donald Trump
wiederum, nie um verbale
Schnellschüsse verlegen, lobt
die Briten für ihren «fantasti-
schen» Entscheid.

Als Trump dies sagt, steht er
ausgerechnet auf seinem neu
eröffneten Golfplatz in Schott-
land – das klar für den Verbleib
in der EU gestimmt hat. Und
jetzt wiederum mit dem Aus-
tritt aus Grossbritannien lieb-
äugelt, um in der EU zu blei-
ben. Zu diesem Punkt macht
Manfred Weber, Fraktionschef
der Europäischen Volkspartei,
der grössten Gruppe im EU-
Parlament, vielsagend klar:
Neue Mitglieder seien stets
willkommen.

Die Angst vor dem EU-Zer-
fall ist greifbar. Dass aber das
Königreich auseinanderbricht,
scheint auf einen Schlag noch
wahrscheinlicher. Simon Marti

und Christoph Lenz

«Wir folgen
Schweizer Modell»

delsfirmen Steuern ab. «Jetzt
braucht es für jedes

Land separate Ab-
kommen.»

Wenig Zeit
hat Chris Ellis
(39). Der Ver-

mögensverwal-
ter ist auf
dem Weg
zu ei- Brüssel drängt auf

schnellen Austritt

Krisensitzung in der EU-Zentrale
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fall ist greifbar. Dass aber das 
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scheint auf einen Schlag noch 
wahrscheinlicher. 

Parlamentspräsident Martin Schulz (l.),
Kommissionspräsident Jean-Claude
Juncker (2. v. l.) und Donald Tusk (r.),
Präsident des Europäischen Rates.

Lange Nacht: Die
deutsche Kanzlerin

Angela Merkel.

Bei einer Abstimmungs-Party
in London begiessen Brexit-

Anhänger das Resultat.

In der Downing Street,
am Wohnsitz des

Premiers in London,
demonstrieren

Menschen gegen
den Brexit.

BLICK-Autor Peter Hossli (l.) im
Gespräch mit Passanten in London.
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sie ein paar Monate 
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So haben die Briten abgestimmt

braucht es für jedes 
Land separate Ab-
kommen.»

Wenig Zeit 
hat Chris Ellis 
(39). Der Ver-

mögensverwal-
ter ist auf 
dem Weg 

Land separate Ab-
kommen.»

Wenig Zeit 
hat Chris Ellis 
(39). Der Ver-

mögensverwal-
ter ist auf 
dem Weg 
zu ei-

nem Kunden. Scharf kritisiert er
die britischen Politiker.

«Das hat uns David Cameron
eingebrockt, er dachte nur an

sich selbst, als er das Refe-
rendum ansetzte.» Sein
Rücktritt sei folgerichtig.

Den möglichen Nach-
folger Boris John-

son (52) be-
zeichnet Ellis
als «Witz».

Grossbri-
tannien folge
jetzt «dem
Schweizer

Modell», sagt
Ellis. «Wir wol-

len alles aus
Europa – ausser

Migranten.»
Rassisten seien

sie aber nicht. Viele
hätten aus reiner
Not abgestimmt.
Der Entscheid sei
demokratisch gefal-
len und zu respek-
tieren. «Nicht alle
der 17 Millionen Bre-
xit-Befürworter sind

Idioten!»

«Das hat Cameron
uns eingebrockt.

Und Boris Johnson
ist ein Witz.»
Chris Ellis (39)

«Die Union ist tot.
Als wir das

Resultat hörten, haben
wir nur geflucht.»
Sian Boultby (21)

«Ich bin
einfach

nur glücklich.
Ich will wie die
Schweizer
leben.»
Craig Mackinlay (49)

«Das
Resultat ist

ein Albtraum.»
Neda Ranie (41).

«Wir folgen «Wir folgen 
Schweizer Modell»Schweizer Modell»Schweizer Modell»dem
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Rundschau 18.40 Neujahrsansprache des
Ministerpräsidenten 18.45 Stofferl Wells
Bayern 19.15 Unter unserem Himmel 20.00
Tagesschau 20.15 Schwere Jungs. Komödie
(D 2007) mit Sebastian Bezzel, Michael A.
Grimm, Simon Schwarz 21.45 Rundschau
Magazin 22.00 Bocksprünge. Komödie
(D 2014) 23.20 Sherlock – Die Braut des
Grauens. Krimi (GB 2015) 0.50 Weltreisen

7.35 Verliebt in Berlin (W) 9.30 Busen-
freunde. Komödie (D 1996) 11.20 Barfuss
bis zum Hals. Komödie (D 2009) 13.10
Blutzbrüdaz. Komödie (D 2011) 14.50
Grandma’s Boy. Komödie (USA 2006) 16.25
Primeval – Rückkehr der Urzeitmonster. Der
Prototyp 18.15 Charmed 20.00 Dreamgirls.
Musical (USA 2006) 22.25 Cirque du
Soleil – Traumwelten. Fantasy (USA 2012)
0.00 Fresh Off the Boat. Unter Rebellen/Der
blinde Fleck 0.55 Charmed (W)

15.40 Tagesschau 15.45 SRF 2016 17.05
Tagesschau 17.40 Tagesschau 17.45 Fenster
zum Sonntag 18.15 Tagesschau 18.25 NZZ
Standpunkte 19.15 Tagesschau 19.25 Bun-
despräsidentin Doris Leuthard spricht zum
neuen Jahr 19.30 Tagesschau und Meteo
20.30 Gesundheitheute 21.00 Tagesschau
21.55 Mitenand «Glückskette» 22.00 Tages-
schau 0.10 Sternstunde PhilosophieD 1.10
Tagesschau 5.30 Viele Zimmer in Gottes
Haus – unterwegs im Haus der Religionen

12.10 Concert du Nouvel An 13.45 Ensemble
13.50 Rétrospective de l’année 2016 14.25
Pardonnez-moi 14.50 Un amour de tortue
D. Comédie (USA 2015) 16.20 Tout peut
arriverD. (USA 2003) 18.25 Sport dimanche
19.25 Météo 19.30 Le 19h30 19.55 Météo
20.00 Les voeux de la Présidente de la
Confédération Doris Leuthard pour le Nouvel
An 20.05 Chef. Comédie (USA 2014) 21.55
Chicago Med D 0.00 New York Melody D.
Comédie (USA 2013) mit Keira Knightley

11.40 ARD-Jahresrückblick 2016 12.25 Album
2016 – Bilder eines Jahres 13.20 Paris – à la
carte 14.50 Die drei Musketiere. Abenteuer
(F/GB 1973) 16.35 Die vier Musketiere.
Abenteuer (USA 1974) 18.15 Reisen in ferne
Welten 19.00 Heute 19.15 Reisen in ferne
Welten 20.00 Tagesschau 20.15 Frühstück
bei Tiffany. Komödie (USA 1961) 22.05
Lost in Translation – Zwischen den Welten.
Romanze (J/USA 2003) 23.40 Mord und
Margaritas. Komödie (USA 2005)

12.00 König Drosselbart. Kinderfilm (D 1965)
13.10 Mascha und der Bär 13.45 Pettersson
und Findus 14.10 SimsalaGrimm 15.00
Ernest & Célestine. Trickfilm (F/B 2012) 16.10
Löwenzahn – Das Kinoabenteuer 17.35 1, 2
oder 3 18.00 Wir Kinder aus dem Möwenweg
18.15 Der kleine Ritter Trenk 18.40 Lauras
Stern 18.50 Unser Sandmännchen 19.00
Yakari 19.25 Pur+ 19.50 Logo! extra 20.00
Kummerkasten 20.10 Ready for this – Die
Chance deines Lebens

13.30 Millionen Träume – Ein Ziel 13.45 Ski-
springen: Vierschanzentournee 2016/17 16.00
Skilanglauf: Tour de Ski 2016/17 16.30
Skilanglauf: Tour de Ski 2016/17 17.15 Ski-
springen: Vierschanzentournee 2016/17 18.45
Eurosport News 18.50 Skilanglauf: Tour de
Ski 2016/17 20.00 Skispringen: Vierschan-
zentournee 2016/17 21.15 Wintersport: Simon
Amman Spezial 22.00 22. Olympische Win-
terspiele Sotschi 2014 23.00 31. Olympische
Spiele Rio 2016 0.00 Eurosport News

6.00 Mediashop 8.00 HSE24 9.00 Media-
shop 12.00 Schmuck Show 16.10 Nobody ist
der Grösste. Western (I/F 1975) mit Terence
Hill, Miou-Miou, Robert Charlebois 18.25
Die Miami Cops. Komödie (USA 1985) mit
Terence Hill, Bud Spencer, C.B. Seay 20.15
Bauer, ledig, sucht... 21.50 Plan B für die
Liebe. Romanze (USA 2010) mit Jennifer
Lopez, Alex O’Loughlin, Eric Christian Olsen
23.50 Hauptsache verliebt. Romanze (USA
2007) mit Michelle Pfeiffer, Paul Rudd 1.30
Plan B für die Liebe. Romanze (USA 2010)

14.00 Mediashop 15.30 Crocodile Dundee 2.
Komödie (USA/AUS 1988) 17.30 Border Patrol
Canada – Einsatz an der Grenze 20.15 The
Big Bang Theory. Zwischen zwei Frauen/Eine
Urne für Leonard 21.00 The Big Bang Theory.
Der Champagnerpakt/Weihnachtswunder
mit Taube 21.45 The Big Bang Theory. Eine
Nacht pro Woche/Zwischen zwei Frauen
22.30 The Big Bang Theory. Eine Urne für
Leonard/Der Champagnerpakt 23.25 The Big
Bang Theory. Weihnachtswunder mit Taube
23.50 Mediashop

8.30 Shop24direct. Verkaufssendung 12.45
Mediashop. Verkaufssendung 17.00 Das
Mädchen mit dem indischen Smaragd. Drama
(D 2013) mit Stephanie Stumph, Suzanne von
Borsody, Omar El Saeidi 18.40 Das Mädchen
mit dem indischen Smaragd. Drama (D 2013)
mit Stephanie Stumph, Suzanne von Borsody,
Omar El Saeidi 20.15 Aviator. (USA 2004)
mit Leonardo DiCaprio, Cate Blanchett,
John C. Reilly 23.05 Monster Rides USA
23.55 Mediashop. Verkaufssendung 4.15
Mediashop. Verkaufssendung

7.20 Mistress America. Komödie (USA 2015)
8.45 Mr. Holmes. (GB/USA 2015) 10.25
600 Miles. Thriller (MEX/USA 2015) 11.50
Northpole: Open for Christmas. Fantasy (USA
2015) 13.15 Highway to Hellas. Komödie (D
2015) 14.45 Midnight Special. Sci-Fi (USA
2015) 16.35 Der geilste Tag. Drama (D 2016)
18.25 Electric Slide. Action (USA 2014)
20.00 Fack Ju Göhte 2. Komödie (D 2015)
21.55 Tschiller: Off Duty. Krimi (D 2016) 0.15
The Trust. Thriller (USA 2015) 1.45 Krampus.
Komödie (USA 2015)

8.10 Oddbods 9.10 In einem Land vor
unserer Zeit – Die geheimnisvolle Insel
10.20 Fischen Impossible – Eine tierische
Rettungsaktion (W) 11.45 Sally Bollywood
14.45 Barbie als Rapunzel (W) 16.10 Barbie
in: Das Sternenlicht-Abenteuer (W). Trickfilm
(USA 2016) 17.30 Vorstadtkrokodile 2.
Abenteuer (D 2010) 18.55 Vorstadtkrokodile
3. Abenteuer (D 2011) 20.15 Junior. Komödie
(USA 1994) 22.20 America’s Sweethearts.
Komödie (USA 2001) 0.10 Interaktives
Schweizer Nachtprogramm 5.00 Zeo

8.55 Blickpunkt Junior 9.20 Die Zeitfäl-
scherin 9.50 Arte Junior Das Magazin 10.05
Quatsch und die Nasenbärbande. Komödie
(D 2014) 11.25 Die Alpen – Unsere Berge von
oben 12.55 Augenschmaus 13.20 Alexander
der Grosse 14.55 Piraten 16.50 Aschenput-
tels Fussstapfen 18.10 Neujahrskonzert 2017
aus dem Teatro La Fenice 19.15 Journal 19.45
Cuisine Royale 20.15 Peter Pan. Fantasy
(AUS/GB 2003) 21.55 Piraten. Abenteuer (F/
TN 1986) 23.55 Le Corsaire, mit dem Wiener
Staatsballett

17.00 ZiB 17.05 Schönbrunner Tierge-
schichten – Leben im Zoo 17.55 Brieflos
Show 18.20 Bischof Michael Bünker zum
Neuen Jahr 18.25 Hilfe unter gutem Stern
19.00 Heute 19.16 Wetter/Lotto 19.30 ZiB
19.49 Wetter 19.55 Sport Aktuell 20.05
Seitenblicke 20.15 Das Traumschiff: Kuba.
Romanze (D 2016) 21.50 Kreuzfahrt ins
Glück. Romanze (D 2016) 23.15 ZiB 23.25
Willkommen in Wien. (A/D 2010) 0.50 Im
Namen meines Sohnes (W). Drama (D 2015)
mit Tobias Moretti

9.05 Toy Story 2. Trickfilm (USA 1999) 10.50
Kuck’ mal, wer da jetzt spricht! Komödie
(USA 1993) 12.25 Kuck’ mal, wer da spricht!
2. Komödie (USA 1990) 14.00 French Kiss.
Romanze (USA/GB 1995) 16.00 Die Hochzeit
meines besten Freundes. Komödie (USA 1997)
18.00 Schlaflos in Seattle. Romanze (USA
1993) 20.00 News 20.15 Sechs Tage, sieben
Nächte. Abenteuer (USA 1998) 22.15 Inter-
view mit einem Vampir. Horror (USA 1994)
0.30 Ich werde immer wissen, was du letzten
Sommer getan hast. Horror (USA 2006)

9.10 Happy Gilmore – Ein Champ zum
Verlieben. Komödie (USA 1996) 10.50 Der
Kindergarten Daddy. Komödie (USA 2003)
12.25 ... und dann kam Polly. Komödie (USA
2004) 14.00 Spanglish. Komödie (USA
2004) 16.20 Happy New Year (W). Romanze
(USA 2011) 18.20 Love Vegas. Romanze
(USA 2008) 20.15 Wolkig mit Aussicht
auf Fleischbällchen 2. Trickfilm (USA 2013)
22.00 Kung Fu Panda. Trickfilm (USA 2008)
23.35 Medical Detectives – Geheimnisse der
Gerichtsmedizin 5.30 CSI: NY

11.20 Zwei wie Pech und Schwefel. Action
(I/E 1973) 13.25 Zwei vom Affen gebissen.
Western (I/E 1967) 15.35 News 15.45 Vier
Fäuste gegen Rio. Komödie (I 1984) 17.55
Zwei bärenstarke Typen. Komödie (I/USA
1982) 20.15 Miss Marple: Der Wachsblu-
menstrauss. Krimi (GB 1963) mit Margaret
Rutherford 21.55 Miss Marple: Vier Frauen
und ein Mord. Krimi (GB 1963) 23.40 Miss
Marple: Der Wachsblumenstrauss (W). Krimi
(GB 1963) 1.15 Miss Marple: Vier Frauen und
ein Mord (W). Krimi (GB 1963)

12.30 Die Spätzünder 2 – Der Himmel soll
warten. Komödie (D/A 2013) 14.00 Lufta-
krobaten und Lebenskünstler – Artisten im
Südwesten 15.30 40. Internationales Zirkus-
festival von Monte Carlo 17.00 Schreinerei
Fleischmann 17.30 Januarbräuche 18.00
Tolle Geschichten von kleinen Autos 18.45
Auto-Ikonen 19.15 Die Fallers 19.45 Aktuell
20.00 Tagesschau 20.15 Quantensprung
21.50 Hannes und der Bürgermeister 22.20
Schreinerei Fleischmann 22.50 Verstehen Sie
Spass? 1.45 Jürgen Beckers «Nach die Tage»

9.00 Ideal Media 12.00 Zukunftsblicke
13.00 Ideal Media 16.00 Swissview 17.10
Laubes Immo-Box 17.25 Schätze Süd-
ostasiens. Thailand – Durch das Land des
Lächelns/Myanmar – Durch das Land der gol-
denen Pagoden 19.20 Schätze Südostasiens.
Vietnam – Durch das Land der heiligen Tiere
20.05 Soko Stuttgart. Der Highlander 20.55
Love Kills. Seitensprung mit Nebenwirkungen
21.50 Mörderische Affären. Unbekannt ver-
zogen 22.35 Love Kills (W) 23.25 Mörde-
rische Affären (W) 0.10 Soko Stuttgart

11.40 Asterix in Amerika. Trickfilm (D 1994)
13.00 Sport-Bild 13.30 Ski: Skispringen
Männer HS 140. Countdown/Das Springen.
Kommentatoren: Andreas Goldberger, Mar-
tin Koch, Boris Kastner-Jirka 15.50 Ski: Ski-
springen Männer HS 140. Analyse 16.05
Echt Fett 16.20 Das Krokodil und sein Nil-
pferd. Action (I 1979) mit Bud Spencer, Joe
Bugner, Terence Hill 17.55 Vergessene Welt:
Jurassic Park 2. Abenteuer (USA 1997) mit
Jeff Goldblum, Julianne Moore, Pete Post-
lethwaite 19.54 Wetter

6.05 Waterboy – Der Typ mit dem Wasser-
schaden. Komödie (USA 1998) 7.25 Teen
Spirit. Komödie (USA 2011) 8.45 Ein ver-
rückter Tag in New York (W). Action (USA
2004) 10.25 Ein Chef zum Verlieben (W).
Romanze (USA 2002) 12.15 Winnetou –
Eine neue Welt. Western (D 2015) 14.30
Winnetou – Das Geheimnis vom Silber-
see (W). Western (D 2015) 16.20 Winne-
tou – Der letzte Kampf (W). Western (D
2015) 18.45 Aktuell 19.03 Aktuell – Wetter
19.05 Life! Dumm gelaufen

6.25 Watch Me 6.35 Auf Streife – Ber-
lin (W) 7.35 Auf Streife – Berlin 8.35 Auf
Streife – Berlin 9.35 Teleshopping 11.30 Auf
Streife – Berlin 12.30 Auf Streife – Berlin
13.30 Charlie und die Schokoladenfab-
rik (W). Fantasy (USA 2005) mit Johnny
Depp, Freddie Highmore, David Kelly 15.45
Shrek – Geschichten aus dem Sumpf. Kurz-
film (USA 2014) 16.30 Shrek 2 – Der toll-
kühne Held kehrt zurück (W). Trickfilm (USA
2004) 18.15 Shrek der Dritte (W). Trickfilm
(USA 2007) 19.55 Nachrichten

6.15 Two and a Half Men (W 6.55 Der
Sternwanderer. Fantasy (USA/GB 2007) mit
Ian McKellen, Charlie Cox 9.20 Tintenherz.
Fantasy (USA 2008) mit Brendan Fraser,
Paul Bettany 11.05 Galileo Big Pictures – Die
Bilder des Jahres 2016 14.30 Bad Sitter.
Komödie (USA 2011) mit Jonah Hill, Sam
Rockwell 16.05 Hangover (W). Komödie
(USA 2009) mit Bradley Cooper, Ed Helms,
Zach Galifianakis 17.55 Newstime 18.05 Die
Tribute von Panem – Mockingjay (1/2).
Sci-Fi (USA 2014) mit Jennifer Lawrence

10.30 Mein Freund, der Delfin. Drama (USA
2011) 12.20 Fenster zum Sonntag 12.50 Ski
nordisch: Tour de Ski, 10 km Männer Massen-
start. 2. Etappe 13.35 Ski nordisch: Vier-
schanzentournee. Teilaufzeichnung 15.55
Ski nordisch: Tour de Ski, 5 km Frauen Mas-
senstart. 2. Etappe 16.40 A Single Life. Kurz-
film (NL 2014) 16.45 Mr. Hublot. Trickfilm
(F/L 2013) 16.55 Hotel Transilvanien. Trick-
film (USA 2012) 18.25 Muppets Most
Wanted. Komödie (USA 2014)

6.10 Wissen macht Ah! 6.35 Die Lümmel
von der ersten Bank. Komödie (D 1968)
8.00 Das fliegende Klassenzimmer. Komö-
die (D 1973) 9.30 Die Sendung mit der Maus
10.00 Tagesschau 10.05 Der gestiefelte
Kater. Kinderfilm (D 2009) 11.05 Rotkäpp-
chen. Kinderfilm (D 2012) 12.00 Tagesschau
12.05 Sportschau 17.00 Drei Väter sind bes-
ser als keiner. Komödie (D 2016) 18.30 Nuhr
2016 – Der Jahresrückblick (W) 19.28 Lotto
19.30 Lindenstrasse. Der Investor

8.10 Rotkäppchen. Kinderfilm (D 2005)
9.27 Heute Xpress 9.30 Weissblaue Ge-
schichten 10.15 Neujahrsgottesdienst 11.15
Neujahrskonzert der Wiener Philharmoniker
2017 13.45 Heute Xpress 13.50 Bares für Ra-
res – Lieblingsstücke 15.30 Heute Xpress
15.35 Rosamunde Pilcher: In der Mitte eines
Lebens. Romanze (D 2012) 17.05 Wenn
Liebe so einfach wäre. Romanze (USA
2009) 18.57 Aktion Mensch Gewinner
19.00 Heute 19.15 Terra X

20.05 James Bond 007 –
Casino RoyaleD
Action (USA/GB 2006) von
Martin Campbell mit Daniel
Craig, Judi Dench, Eva Green.
Erster Einsatz des Agen-
ten 007, der gegen den
Topterroristen Le Chiffre
antreten muss.

22.25 Starsky & HutchD
Action (USA 2004)
mit Ben Stiller, Owen Wilson,
Vince Vaughn

0.05 Basic Instinct D
Thriller (USA 1992)
mit Michael Douglas, Sharon
Stone, George Dzundza

2.00 Starsky & Hutch (W) D
Action (USA 2004)

20.00 Tagesschau
20.15 Polizeiruf 110: Angst

heiligt die Mittel
Krimi (D 2015) mit Charly
Hübner, Anneke Kim Sarnau.
Eine Obdachlose wird ver-
gewaltigt und misshandelt
auf einer Bank im Dorf
Bassow bei Rostock tot
aufgefunden.

21.45 Kommissar Maigret:
Die Falle
Krimi (GB 2016)

23.15 Tagesthemen
23.35 Das Wort zum

Jahresbeginn
23.40 Only Lovers left Alive

Drama (D/GB 2013)
mit Tilda Swinton

20.15 Das Traumschiff: Kuba
Romanze (D 2017) mit
Sascha Hehn, Heide Keller.
Oskar, der bereits seine
Erfahrungen mit der Astro-
logie gesammelt hat, stellt
für die Hobbyastrologin Doris
eine grosse Herausforderung
dar. Doch hinter ihren Künsten
verbirgt sich weit mehr als
eine besondere Gabe.

21.45 Kreuzfahrt ins Glück:
Hochzeitsreise nach
Lissabon
Romanze (D 2017)

23.15 Heute Xpress
23.20 Auf der Flucht

Thriller (USA 1993)
1.20 ZDF-History

20.00 ZiB 20
20.15 Godzilla

Sci-Fi (USA 2014) mit Aaron
Taylor-Johnson, Elizabeth
Olsen, Ken Watanabe.
In Japan bedroht ein über-
mächtiges Urzeitmonster
mit seiner zerstörerischen
Kraft die gesamte Mensch-
heit.

22.10 ZiB Flash
22.20 James Bond –

Ein Quantum Trost
Action (GB 2008) von Marc
Forster mit Daniel Craig, Olga
Kurylenko, Mathieu Amalric

0.00 Der Schakal
Thriller (USA 1997) mit
Bruce Willis, Richard Gere

20.15 Die grössten RTL
Momente aller Zeiten
Ob Tortenspass bei «Alles
Nichts Oder», Glückstränen
bei der «Traumhochzeit»,
oder Zickereien bei «Ich bin
ein Star, holt mich hier raus».
«Die grössten RTL Momente
aller Zeiten» zeigt noch
einmal die ganz grossen
Highlights der RTL-Ge-
schichte – von der Gründung
im Januar 1984 bis heute.

0.15 Life! Dumm gelaufen (W)
Mit Birgit Schrowange

1.20 Die grössten RTL
Momente aller Zeiten (W)

5.00 Der Blaulicht Report
Reality-TV

20.15 Nachts im Museum – Das
geheimnisvolle Grabmal
Abenteuer (USA 2014) von
Shawn Levy mit Ben Stiller,
Robin Williams, Owen Wilson.
Nachtwächter Larry und
seine historischen Freunde
aus dem Museum wie
Octavius, Jedidiah und Teddy
Roosevelt müssen eine
abenteuerliche Reise nach
London ins Britische Museum
unternehmen, um ihr
Überleben zu sichern.

22.15 Super 8
Sci-Fi (USA 2011) mit Elle
Fanning, Joel Courtney

0.25 Auf brennendem Eis
Action (USA 1994)

20.15 Godzilla
Sci-Fi (USA 2014) mit Aaron
Taylor-Johnson, Elizabeth
Olsen, Ken Watanabe.
Die spektakuläre Wieder-
geburt des bekanntesten
Monsters der Filmgeschichte.

22.35 Die Insel
Sci-Fi (USA 2005) von
Michael Bay mit Ewan
McGregor, Scarlett Johans-
son, Djimon Hounsou

1.10 Godzilla (W)
Sci-Fi (USA 2014) mit Aaron
Taylor-Johnson, Elizabeth
Olsen, Ken Watanabe

3.20 Die Insel (W)
Sci-Fi (USA 2005)
von Michael Bay

10.40 Wider das Geschwurbel: Überzeugt
predigen dank PR-Coach? 11.15 Neujahrs-
konzert 2017 – Gustavo Dudamel setzt eine
Rekordmarke 13.45 Tagesschau 13.55 Best
Exotic Marigold Hotel. Komödie (GB 2011)
15.55 The Royal Edinburgh Military/Tattoo
17.25 Cuntrasts 18.00 Tagesschau 18.10
Schöö wüescht – Die Silvesterchläuse von
Urnäsch 19.15 Mitenand «Glückskette»
19.25 Bundespräsidentin Doris Leuthard
spricht zum neuen Jahr 19.30 Tagesschau

20.05 Auf und davon –
Die Auswanderer
ein Jahr danach
Auch in der siebten Staffel
von «Auf und davon»
begleitete SRF wieder
Schweizer und Schweizerin-
nen, die mit viel Mut und
Risikobereitschaft das grosse
Abenteuer «Auswandern»
wagten. Wie geht es den
Auswanderern heute? Wie
erging es ihnen im ersten
Jahr in der neuen Heimat?

21.40 Tagesschau
21.55 Twenty Feet

From Stardom
23.25 Funny Girl D

Musical (USA 1967)

Trickfilm Kung Fu Panda
Während Panda Po tagsüber im Nu-
delrestaurant seines Vaters schuftet,
träumt er nachts davon, neben den le-
gendären Kung-Fu-Kämpfern Tigress,
Crane, Monkey, Mantis und Viper gegen
das Böse zu kämpfen. Als sein Traum
tatsächlich wahr wird, muss Po sich
bislang unbekannten Gefahren stellen,
um seine Heimat vor dem bösen Kung-
Fu-Kämpfer Tai Lung zu schützen. –
Animiertes Slapstick-Wunderwerk.

22.00
Vox

20.15
3sat Komödie Frühstück

bei Tiffany
Holly Golightly (Audrey Hepburn) ist ein Partygirl, hat viele gut-
betuchte Freunde, sucht einen millionenschweren Ehemann, be-
sitzt eine Katze ohne Namen und einen mittellosen Begleiter, der
ihr immer wieder aus der Patsche hilft. Ihr Lebenstraum: eine Woh-
nung so schön wie bei Tiffanys. Doch dann fordert der Exmann alte
Rechte ein, die Polizei rückt mit unbequemen Fragen an, und der
reiche Heiratskandidat aus Brasilien verdünnisiert sich.

21.55
SRF 1 Doku Twenty Feet

From Stardom
Background-Sänger stehen selten im Mittelpunkt, ihre Stimmen
aber spielen oft eine Hauptrolle. Die preisgekrönte Doku zeigt vier
Frauen, die durch ihre Stimmen die Musikgeschichte mitgeprägt
haben. Lisa Fischer, Merry Clayton, Judith Hill und Darlene Love
haben die Musikgeschichte genauso mitgeprägt wie etwa Mick Jag-
ger, Michael Jackson oder Bruce Springsteen. Nur: Weil sie auf der
Bühne und im Tonstudio nicht im Scheinwerferlicht stehen und
die Rolle der Background Vocals übernehmen, kennt ihre Namen
und Gesichter kaum jemand. Ihre Stimmen allerdings sind weltbe-
kannt. Doch wer sind diese Background-Sänger?

6.55 Jetzt wird’s tierisch! (W) 8.50 Der
Hundetrainer – Lucky Dogs mit Brandon
McMillan (W) 15.35 Grey’s Anatomy – Die
jungen Ärzte 20.15 Grey’s Anatomy – Die
jungen Ärzte. Das Herz im Kasten 21.10
Grey’s Anatomy – Die jungen Ärzte. Dunkel
war die Nacht 22.10 Grey’s Anatomy – Die
jungen Ärzte. Ohne Vorwarnung 23.00 Grey’s
Anatomy – Die jungen Ärzte. Der magische
Moment 23.55 Grey’s Anatomy – Die jungen
Ärzte (W). Das Herz im Kasten

  Kung Fu Panda 
 Während Panda Po tagsüber im Nu-
delrestaurant seines Vaters schuftet, 
träumt er nachts davon, neben den le-
gendären Kung-Fu-Kämpfern Tigress, 
Crane, Monkey, Mantis und Viper gegen 
das Böse zu kämpfen. Als sein Traum 
tatsächlich wahr wird, muss Po sich 
bislang unbekannten Gefahren stellen, 
um seine Heimat vor dem bösen Kung-
Fu-Kämpfer Tai Lung zu schützen.  – 

kannt. Doch wer sind diese Background-Sänger?  
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Kika
6.30 Joyce Meyer 7.00 Club 700 7.30
Answers with Bayless C. 8.00 Missionswerk
Karlsruhe 8.30 ICF Television mit Leo B.
9.00 Christian Coaching 9.30 Film App
10.00 Mediashop 11.00 Shop24Direct
12.30 Joyce Meyer 13.00 Mediashop 16.00
PartyBreak! 16.15 Universal Music 16.30
StarTV Highlights 17.00 Cartoon TV 17.30
PartyBreak! 17.45 Shop24Direct 20.00 Film
App 20.15 Cartoon TV 0.55 Nachtprogramm
5.00 Cartoon TV

14.10 Un weekend da bamboccioni. Com-
media (USA 2009) 16.00 Telegiornale flash
16.05 Mercati d’Europa 17.00 Patrimoni
dell’umanità 18.00 Telegiornale flash 18.05
Scacciapensieri 18.35 Strada Regina 19.00 Il
quotidiano 19.15 Moviola 340 19.45 Insieme
19.50 Lotto 20.00 Telegiornale 20.40
Svizzera e dintorni 21.05 Gran Palace Hotel
Stella Alpina 22.45 Bande e Cuori il nostro
concerto 23.45 Auguri in Riva al lago 0.15
Duri si diventa. Commedia (USA 2015)

16.00 Rundschau 16.15 Welt der Tiere
16.45 Sportclub Story 17.15 Schlemmerreise
Venedig 17.45 Das kulinarische Erbe der
Alpen 18.30 Rundschau 18.50 Ansprache
der Bundeskanzlerin zum Jahreswechsel
18.55 Dinner for One 19.15 Heissmann +
Rassau 20.15 Chiemgauer Volkstheater
22.15 Heissmann + Rassau 23.00 Auf
bairisch g’lacht! 23.55 Jahreswechsel 0.05
Sketchup 0.35 Dinner for One 0.55 Thilo
Wolf & Friends 1.40 Music For Lovers

9.05 Ein Bayer auf Rügen 10.00 Broti &
Pacek – irgendwas ist immer 10.55 Alles
ausser Sex 11.55 Dr. Molly & Karl 12.50 Edel
& Starck 13.45 Danni Lowinski (W) 14.40
Stadt, Land, Mord! Krimi (D 2006) 16.30
Ein Ticket für Zwei (W). Komödie (USA
1987) 18.10 Charmed – Zauberhafte Hexen
20.00 Castle 21.50 NYC 22 22.40 J.A.G. –
Im Auftrag der Ehre 23.35 24: Live Another
Day 1.05 Castle (W) 2.25 NYC 22 (W) 3.05
J.A.G. – Im Auftrag der Ehre (W)

14.25 SRF 2016 15.45 Tagesschau 15.50
Doktorspiele & Doktorarbeit – Ein Jahr mit
Fabian Unteregger (W) 16.15 Tagesschau
16.35 Gesundheitheute 17.10 Bilanz Stand-
punkte 18.00 Tagesschau 18.10 Tages-
schau 18.30 Fenster zum Sonntag 19.00
Tagesschau 19.30 Tagesschau/Meteo 20.00
Tagesschau 20.55 Mitenand 21.00 Tages-
schau 22.55 Mitenand 23.00 Tagesschau
5.45 Viele Zimmer in Gottes Haus – unter-
wegs im Haus der Religionen

10.55 Lido, le cabaret renouvelé 11.45 Sur
la route de «La grande vadrouille» 12.45
Le 12h45/Météo 13.05 Colères d’oiseaux
14.00 Joséphine, ange gardien 15.35 Mr
SelfridgeD 17.10 Les aventures de Tintin : le
secret de La LicorneD. Aventures (USA 2011)
18.55 Cheikh Bentounes, l’esprit soufi 19.15
Météo 19.20 Swiss Loto 19.30 Le 19h30/
Météo 20.00 26 minutes 20.30 Le grand
quiz 22.25 Yann Lambiel sur son 31 0.05
Montreux Comedy Festival

12.15 Unheilig: MTV Unplugged «Unter
Dampf – Ohne Strom» 13.15 The Alan Parsons
Symphonic Project: Live in Colombia 14.15 Ed
Sheeran: Live at Wembley Stadium 15.15
Mumford & Sons: Dust and Thunder 16.15 Tina
Turner: Rio ’88 17.00 Kiss: Rocks Vegas 18.00
Eric Clapton: Live in San Diego 19.00 Phil
Collins: Live in Paris 20.15 The Rolling Stones:
Havana Moon 22.05 Queen: Rock Montreal
23.15 Adele: Live in New York City 0.00 U2:
innocence + experience – Live in Paris

11.45 Schmatzo – Der Koch-Kids-Club 12.00
Garfield 13.00 Der kleine Nick 13.50 Antboy.
Abenteuer (DK 2013) 15.00 Antboy 2. Action
(DK/D 2014) 16.15 Dinner für Brot 16.30
Bernd Channel 16.55 Elton! 17.20 Leider
lustig 17.45 Timster 18.00 Wir Kinder aus
dem Möwenweg 18.15 Der kleine Ritter Trenk
18.40 Lauras Stern 18.50 Unser Sandmänn-
chen 19.00 Yakari 19.25 Checker Can 19.50
Logo! extra 20.00 Das Dschungelbuch.
Aufruhr im Urwald

16.30 Skispringen: Vierschanzentournee
2016/17 – 1. Station 18.00 Skispringen:
Vierschanzentournee 2016/17 – 2. Station
19.00 Skilanglauf: Tour de Ski 2016/17
19.55 Eurosport News 20.00 Skispringen:
Vierschanzentournee 2016/17 – 2. Station
21.15 Skilanglauf: Tour de Ski 2016/17
22.30 Skispringen: Vierschanzentournee
2016/17 – 2. Station 23.30 Skilanglauf: Tour
de Ski 2016/17 0.30 Skispringen: Vierschan-
zentournee 2016/17 – 2. Station

6.00 Mediashop. Verkaufssendung 8.00
HSE24 9.00 Mediashop. Verkaufssendung
12.00 Schmuck Show 16.00 Sex On The
Beach. Komödie (GB 2011) mit Simon Bird,
Joe Thomas, James Buckley 18.00 Dinner For
One 18.30 Knallerfrauen 18.55 Knallerfrauen
19.25 Knallerfrauen 19.50 Knallerfrauen
20.15 Knallerfrauen 20.40 Knallerfrauen
21.05 Knallerfrauen 21.30 Knallerfrauen
21.55 Knallerfrauen 22.20 Knallerfrauen
22.45 Knallerfrauen 23.10 Knallerfrauen
23.35 Knallerfrauen 0.00 Knallerfrauen

6.00 Shop24direct 9.00 Mediashop 15.30
Date Movie. Komödie (USA 2006) mit Alyson
Hannigan, Adam Campbell, Fred Willard
17.00 Asterix in Amerika. Trickfilm (D 1994)
18.30 Crocodile Dundee – Ein Krokodil zum
Küssen. Komödie (USA/AUS 1986) mit Paul
Hogan, Linda Kozlowski, John Meillon 20.15
Crocodile Dundee 2. Komödie (USA/AUS
1988) mit Paul Hogan, Linda Kozlowski,
John Meillon 22.15 Crocodile Dundee in Los
Angeles. Komödie (USA/AUS 2001) 0.00
Dinner For One 0.20 Mediashop

8.30 Mediashop 17.10 Die Vorahnung. Thriller
(USA 2006) mit Sandra Bullock, Julian
McMahon, Shyann McClure 19.15 Monster
Rides USA. Giga Coaster – Die härtesten
Achterbahnen der Welt! 20.15 Monster
Rides USA. Knock on Wood! – Der ultimative
Thrill aus Holz 21.05 Monster Rides USA.
Freiheit für den Fall – Der Sturz in die Tiefe
22.00 Monster Rides USA. Die haben einen
Schuss ... – Katapult-Bahnen 22.50 Monster
Rides USA Giga Coaster – Die härtesten
Achterbahnen der Welt! 23.50 Mediashop

9.00 8 Sekunden – Ein Augenblick Unend-
lichkeit. Drama (D/Türkei 2015) 11.00
Gänsehaut. Abenteuer (USA 2016) 12.45
Erschütternde Wahrheit. (USA 2015) 14.45
Die Bestimmung – Allegiant. Sci-Fi (USA
2016) 16.45 How to Be Single. Romanze
(USA 2016) 18.35 Mistress America. Komödie
(USA 2015) 20.00 Mr. Holmes. (GB/USA
2015) 21.45 Burnt – Im Rausch der Sterne.
Drama (USA 2015) 23.25 The Night Crew.
Action (USA 2015) 1.00 Kiss me MILF. Erotik
(USA 2013) 2.15 Sinister 2. Horror (USA 2015)

7.55 Fischen Impossible – Eine tierische
Rettungsaktion 9.20 Barbie als Rapunzel
10.45 Barbie in: Das Sternenlicht-Abenteuer.
Trickfilm (USA 2016) 12.00 Fly me to the
Moon. Trickfilm (B 2007) 13.20 Bugs Bunny &
Looney Tunes: Roadrunner 14.40 Bugs Bunny
& Looney Tunes: Sylvester 16.45 Die Legende
der Wächter (W). Trickfilm (AUS/USA 2010)
18.10 Angelo! 20.15 Mr. Bean 21.35 Mr.
Bean 22.55 Mr. Bean 23.25 Interaktives
Schweizer Nachtprogramm 5.00 Zeo. Zeos
Picknick-Zug

6.20 Was Du nicht siehst 6.45 Ratatat. Viel-
flieger 6.50 360° Geo Reportage 7.35 360°
Geo Reportage 8.15 360° Geo Reportage (W)
9.10 Die Entdeckung der Riesensaurier 10.05
+/ – 5 Meter 13.45 Zugvögel 15.15 Charlie &
Louise (W). Komödie (D 1994) 16.50 Erich
Kästner – Das andere Ich 17.45 Cuisine Royale
18.10 Die 3 Tenöre 19.15 Journal 19.30 360°
Geo Reportage 20.15 Zwei allein. Drama
(D 2014) mit Elmar Wepper, Gundi Ellert,
Johanna Bittenbinder 21.45 Polt. Krimi (A
2013) 23.15 Paris 3.55 Die grossen Mythen

13.20 Reisezeit – Traumhafte Ziele 13.45
Die Fledermaus. Komödie (A 1961) 15.30
Familie inklusiveD. Komödie (D 2013) 17.00
ZiB 17.05 1816 – 2016 Salzburg 200 Jahre
bei Österreich 17.30 Aufgetischt 18.15 Bingo
19.00 Heute 19.23 Wetter 19.30 ZiB 19.46
Wetter 19.48 Kardinal Christoph Schönborn
zum Jahreswechsel 20.00 Sport Aktuell
20.05 Seitenblicke 20.15 Silvesterstadl
0.00 Zum Jahreswechsel 0.10 Silvesterstadl
0.35 Black Flamingos – Sie lieben euch zu
Tode. Komödie (A 1998)

7.00 Die Qual der Wahl. Komödie (USA 2012)
8.40 Der Räuber Hotzenplotz. Kinderfilm
(D 2006) 10.30 Hook. Fantasy (USA 1991)
13.20 Stuart Little. Trickfilm (USA 1999)
15.00 Toy Story. Trickfilm (USA 1995) 16.35
Toy Story 2. Trickfilm (USA 1999) 18.20 Toy
Story 3. Trickfilm (USA 2010) 20.15 Die grosse
Berlin – Tag & Nacht Silvesterparty 0.20 Fes-
tival Days – World Club Dome Winter Edition
2016 1.15 Ein Fremder ohne Namen. Western
(USA 1972) mit Clint Eastwood, Verna Bloom,
Paul Brinegar

7.00 Songs, die die Welt bewegten 7.55
Songs, die die Welt bewegten 8.50 100
Songs, die die Welt bewegten 10.40 100
Songs, die die Welt bewegten 16.25 100
Songs, die die Welt bewegten 18.15 100
Songs, die die Welt bewegten 20.15 Happy
New Year. Romanze (USA 2011) mit Michelle
Pfeiffer, Ashton Kutcher, Zac Efron 22.35 100
Songs, die die Welt bewegten 0.15 Songs, die
die Welt bewegten 1.10 100 Songs, die die
Welt bewegten 3.00 Medical Detectives –
Geheimnisse der Gerichtsmedizin

9.00 Navy CIS 10.50 Teleshopping 12.45 The
Mentalist. High School Drama/Rote Absätze
14.30 The Mentalist. Man nennt es Gier/Das
offene Grab 16.20 News 16.30 Castle.
Dressed to Kill 17.25 Castle. Smells Like Teen
Spirit 18.20 Castle. Drei Geständnisse und ein
Mord 19.15 Castle. Der Dolch des Ninja 20.15
Hawaii Five-0. Sauber 21.10 Hawaii Five-0.
Hausfriedensbruch 22.10 Hawaii Five-0. Der
Fluch der Geister 23.05 Blue Bloods – Crime
Scene New York. Die Macht der Bilder 0.00
Navy CIS (W). Familiensache

19.25 Dinner for One D 19.45 Aktuell/We
tter 19.55 Neujahrsansprache des Minister-
präsidenten Winfried Kretschmann 20.00
Tagesschau 20.10 Neujahrsansprache der
Bundeskanzlerin 20.15 Lachgeschichten
21.45 Schreinerei Fleischmann 21.55
Dinner for One – Schweizer Version 22.05
Lachgeschichten 22.50 Silvester-Kracher
23.25 Der Neujahrsempfang 23.50 Dinner
for One – Schweizer Version 0.00 Das Beste
aus «Verstehen Sie Spass?» 0.45 Echt wit-
zig – Lachen mit den grossen Komödianten

9.00 Ideal Media 12.00 Zukunftsblicke
13.00 Ideal Media 16.00 Swissview 16.55
UPC News 17.20 Zu Tisch in ... im Harz 17.50
Hoffmanns fabelhafte Welt der Gemüse mit
Helene Grimaud 18.25 Geliebte Feinde – Die
Deutschen und die Franzosen. Welt in
Flammen/Aufbruch nach Europa 20.05
Happy New Year. Drama (CH 2008) 21.55
Kinowetter 22.00 Überlebt – wie durch ein
Wunder 22.55 Happy New Year (W). Drama
(CH 2008) 0.40 Geheimes Hollywood – Die
dunkle Seite der Traumfabrik

7.10 Fischen Impossible – Eine tierische Ret-
tungsaktion 8.35 Könige der Wellen. Trick-
film (USA 2007) 9.50 Ein Kater macht The-
ater. Komödie (USA 2003) 11.05 Stuart
Little 12.20 Shrek 2 – Der tollkühne Held
kehrt zurück. Trickfilm (USA 2004) 13.45
Skispringen Männer Qualifikation. Count-
down/Das Springen 15.30 The Big Bang
Theory 16.10 Zwei Asse trumpfen auf. Ac-
tion (I/USA 1981) 17.55 Jurassic Park. Action
(USA 1993) mit Sam Neill, Laura Dern, Jeff
Goldblum 19.54 Wetter

6.10 Dangerous Minds – Wilde Gedanken.
Drama (USA 1995) 7.40 Mr. Präsident Ju-
nior. Komödie (USA 1996) 9.35 Flubber. Ko-
mödie (USA 1997) 11.15 Ein verrückter Tag in
New York. Action (USA 2004) 12.45 Was
Mädchen wollen. Komödie (USA 2003)
14.40 Fast verheiratet. Romanze (USA
2012) 16.50 Ein Chef zum Verlieben. Ro-
manze (USA 2002) mit Sandra Bullock,
Hugh Grant, Alicia Witt 18.45 Aktuell 19.03
Aktuell/Wetter 19.05 Explosiv Spezial – Die
Knaller des Jahres 2016

6.20 Richter Alexander Hold 7.20 Auf
Streife (W) 8.20 Auf Streife (W) 9.20 Tele-
shopping 11.20 Im Namen der Gerechtig-
keit – Wir kämpfen für Sie! 12.20 Auf
Streife – Berlin 13.15 Auf Streife – Berlin
14.15 Auf Streife – Berlin 15.15 Auf Streife –
Die Spezialisten 16.14 So gesehen 16.15 Auf
Streife – Die Spezialisten 17.15 Auf Streife –
Die Spezialisten 18.15 Die Reise zum Mittel-
punkt der Erde. Abenteuer (USA 2008) mit
Brendan Fraser, Anita Briem, Seth Meyers
19.55 Nachrichten

9.45 Teleshopping 11.55 The Muppets
12.50 2 Broke Girls 14.40 Two and a Half
Men. Ich bin eine Prinzessin 15.05 Two and a
Half Men. Natürlich ist er tot (1+2/2) 15.55
The Big Bang Theory. Die Intimitäts-Be-
schleunigung 16.20 The Big Bang Theory.
Die Mars-Bewerbung 16.50 The Big Bang
Theory. Das grosse Reste-Essen 17.15 The
Big Bang Theory. Die Skywalker-Attacke
17.45 The Big Bang Theory. Über Nacht im
Fort 18.10 Newstime 18.20 17 Again. Komö-
die (USA 2009) mit Zac Efron

7.00 Beverly Hills Chihuahua. Komödie
(USA 2008) 8.25 Kung Fu Panda – Die Ge-
heimnisse der Furiosen Fünf 8.50 Alvin und
die Chipmunks 3: Chipbruch. Komödie (USA/
CDN 2011) 10.10 Otto’s Eleven. Komödie (D
2010) 11.45 Eishockey: Spengler Cup, Final
14.45 Ski nordisch: Tour de Ski Sprint,
1. Etappe 16.50 Cool Runnings. Komödie
(USA 1993) 18.35 Two and a Half Men.
Gekühlte Schmetterlinge/Eine Leiche zur
Hochzeit/Allein, inkontinent und ungeliebt

8.40 Old Shatterhand. Western (D/F 1964)
10.35 Winnetou und sein Freund Old Fire-
hand. Western (D 1966) 12.00 Tagesschau
12.05 Unser Papa, das Genie. Komödie (D
2001) 13.30 Vierschanzentournee Quali-
fikation 15.45 Tour de Ski Sprint 16.30
Tagesschau 16.40 Ökumenische Jahres-
schluss-Vesper 17.25 Silvesterkonzert der
Berliner Philharmoniker 2016 18.55 Dinner
for One 19.15 Die Windsors – 100 turbulente
Jahre 19.58 Lotto am Samstag

7.40 Alpha & Omega. Trickfilm (USA 2010)
8.55 Heute Xpress 8.58 Bibi Blocksberg
11.05 Heute Xpress 11.10 Schneewittchen
und das Geheimnis der Zwerge. Fantasy
(D/CZ 1991) 12.35 Der Froschkönig. Fantasy
(D/CZ 1991) 14.05 Heute Xpress 14.10 Die
Helene Fischer-Show (W) 17.15 Heute
Xpress 17.25 Butter bei die Fische. Komödie
(D 2009) 19.00 Heute 19.14 Wetter 19.15
Neujahrsansprache der Bundeskanzlerin
19.25 Weissblaue Geschichten

20.00 Comedy aus dem Labor
Mit Michel Gammenthaler.
In der 2016er-Ausgabe von
«Comedy aus dem Labor»
gibt es wiederum Comedi-
ans, Kabarettisten und
Einspielfilme, unter anderem
mit Regula Esposito alias
Helga Schneider. Gastgeber
und Moderator ist Michel
Gammenthaler.

22.30 Comedy aus dem Labor
Mit Michel Gammenthaler

23.35 Comedy Werbung
23.50 Dinner for One
0.00 ABBA – Happy New Year
0.05 Scharmör – Dîner für Grosi
0.10 Guets Neus

Die erste Show des Jahres

20.00 Tagesschau
20.10 Neujahrsansprache der

Bundeskanzlerin
20.15 Silvesterstadl

Die Party des Jahres.
Jörg Pilawa präsentiert
seinen ersten «Silvester-
stadl» live aus Graz.
Zur Seite steht ihm
dabei Francine Jordi.

0.30 Dinner for One oder:
Der 90. Geburtstag

0.50 Tagesschau
0.55 Unternehmen Petticoat

Komödie (USA 1959)
von Blake Edwards mit
Cary Grant, Tony Curtis,
Joan O’Brien

2.33 Tagesschau

20.15 Willkommen 2017
Andrea Kiewel und Johannes
B. Kerner melden sich mit
«Willkommen 2017» live von
Deutschlands grösster
Silvester-Party am Bran-
denburger Tor. Die beiden
ZDF-Moderatoren und
Reporter Lutz van der Horst
laden in bester Feierlaune die
Zuschauer zum Spektakel
der Superlative ein. Das
Musikprogramm der natio-
nalen und internationalen
Stars verspricht einen ge-
lungenen Start ins neue Jahr.

0.30 Heute Xpress
0.35 Die ZDF-Kultnacht

Das Beste aus 10 Jahren

20.00 ZiB 20
20.15 Wir sind Kaiser
20.35 Viktor Gernot –

Im Glashaus
Mit pointierten Szenen und
Parodien beschert uns der
Allround-Künstler einen
bunten Scherbenhaufen
aus Gefühlen, Glas und
verletzten Eitelkeiten.

22.05 Wir sind Kaiser
22.25 Ein echter Wiener geht

nicht unter
23.20 Dinner for OneD
23.45 Wir sind Kaiser
0.00 Zum Jahreswechsel
0.10 Wir sind Kaiser
0.30 Otto’s Eleven

Komödie (D 2010)

20.15 Die ultimative
Chart Show –
Die erfolgreichsten One
Hit Wonder aller Zeiten!
Am letzten Tag des Jahres
lässt es Moderator Oliver
Geissen in «Die ultimative
Chart Show – Die erfolg-
reichsten One Hit Wonder
aller Zeiten!» noch einmal so
richtig krachen.

0.00 Willkommen 2017 – Die
Feiern zum Jahreswechsel

0.05 Die ultimative
Chart Show –
Die Party geht weiter

1.55 Die ultimative Chart
Show – Best of 2016!
Die erfolgreichsten Hits

20.15 Shrek der Dritte
Trickfilm (USA 2007) mit den
Stimmen von Sascha Hehn,
Esther Schweins, Tom Vogt.
Als Shreks Schwiegervater
Harold erkrankt, ernennt er
ihn zu seinem Nachfolger als
König. Kurz darauf stirbt
Harold. Da der Oger
keinesfalls König werden
möchte, begibt er sich
zusammen mit seinen
Freunden auf die Suche nach
dem rechtmässigen König.

21.55 Shrek 2 – Der tollkühne
Held kehrt zurück
Trickfilm (USA 2004)

23.40 Knallerfrauen
1.40 Knallerfrauen

20.15 Hangover
Komödie (USA 2009)mit
Bradley Cooper, Ed Helms,
Zach Galifianakis.
Las Vegas: Zwei Tage vor der
Hochzeit feiert Doug mit
seinen Kumpels Stu und
Phil und seinem zukünftigen
Schwager Alan eine Jung-
gesellenparty. Am Morgen
danach ist Doug verschwun-
den und mit ihm jede
Erinnerung an die vergan-
gene Nacht.

22.20 Abraham Lincoln
Vampirjäger (W)
Horror (USA 2012)

0.20 The Big Bang Theory
Spaghetti mit Würstchen

6.30 News-Schlagzeilen und Meteo 8.00
Wetterkanal 9.05 Die Böhms – Architektur
einer Familie (W) 10.30 Der Klavierspieler
aus Jarmuk 11.00 Aeschbacher 11.50 Glanz
& Gloria 12.05 Pätagei in Südafrika – Der
Film 13.00 Tagesschau 13.05 Young Stage
Basel 2016 14.35 SRF bi de Lüt – Diverti-
Mento bei den Schotten 16.15 Superzehn-
kampf 18.05 Meteo 18.15 Gardi Hutter – Die
Schneiderin 19.05 Dinner for One 19.20
Zahlenlotto 19.30 Tagesschau 19.50 Meteo

20.00 Wort zum Sonntag
20.05 Mein Silvester –

mit Francine Jordi
20.15 Silvesterstadl

Von den Edlseern über Nik P.
bis zur Saragossa Band – von
volkstümlicher Musik über
Schlager bis Partyhits: Jörg
Pilawa präsentiert live aus
Graz seinen ersten «Silves-
terstadl». Zur Seite steht
ihm dabei Francine Jordi.

0.30 Partykracher 2016
1.30 Young Stage Basel

2016 (W)
3.00 Grease D

Musical (USA 1978)
mit John Travolta,
Olivia Newton-John

Trickfilm Shrek 2 – Der
tollkühne Held kehrt zurück

Kaum zurück von der Hochzeitsreise wartet allerhand Ungemach
auf Prinzessin Fiona und ihren Ehegatten Shrek. Fionas Eltern, die
Herrscher des Königreiches Far, Far Away, sind vom neuen Schwie-

gersohn nicht gerade sehr
angetan. Erstens, weil er
ein grosser, grüner Oger
ist, und zweitens, weil
sie ihre Tochter bereits

vor einiger Zeit Prinz
Charming verspro-

chen hatten, der
nun auf sein
Recht pocht.

–

21.55
Sat 1

20.05
S1 Drama Happy New Year

Immer wieder Silvester – immer wieder Feuerwerk, Sekt und Küss-
chen: In der Neujahrsnacht irren fünf verschiedene Paare auf ih-
rer Suche nach dem Glück durch die Stadt. Dem älteren Ehepaar
ist der Hund weggelaufen, zwei junge Mädchen treffen auf einen
schüchternen Jungen, zwei Polizisten plaudern über gescheiterte
Beziehungen, ein Taxifahrer nähert sich einer Kundin, und ein ver-
klemmter Einzelgänger muss sich um die Tochter seiner Nachbarin
kümmern. – Christoph Schaubs Film über fünf verschiedene Paare,
die an Silvester die Chance erhalten, ihr Leben anders anzupacken.

22.35
Vox Unterhaltung 100 Songs,

die die Welt bewegten
Es gibt Songs, die vergisst man nicht so schnell. Besonders dann,
wenn sie emotional berühren. Dieser Countdown blickt auf die
schönsten Liebeslieder von 2016 zurück. Egal, ob ein Song ein
Evergreen oder erst kürzlich erschienen ist, Lieder, die emotional
berühren, vergisst man so schnell nicht. Dieser Countdown macht
eine Reise durch 60 Jahre Rock- und Popgeschichte und zeigt, wel-
che Künstler für grosse Momente gesorgt haben.

6.55 Watch Me – das Kinomagazin (W)
7.05 Sixx Quickie 7.20 Watch Me – das
Kinomagazin 7.30 Jamie and Jimmy’s Food
Party 13.30 Jetzt wird’s tierisch! 20.15 Crazy
Clips – Die witzigsten Videos der Welt 22.05
Crazy Clips – Die witzigsten Videos der Welt
der 23.55 Crazy Clips – Die witzigsten Videos
der Welt 0.50 Crazy Clips – Die witzigsten
Videos der Welt (W) 1.30 Crazy Clips – Die
witzigsten Videos der Welt (W) 2.10 Crazy
Clips – Die witzigsten Videos der Welt (W)

Herrscher des Königreiches Far, Far Away, sind vom neuen Schwie-
gersohn nicht gerade sehr 
angetan. Erstens, weil er 
ein grosser, grüner Oger 
ist, und zweitens, weil 
sie ihre Tochter bereits 

vor einiger Zeit Prinz 
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19.45 UHR +++ CHALLENGE LEAGUE +++ ZÜRICH – XAMAX IM TICKER +++ INTERNET, MOBILE, APP
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Nino Schurters Triumphfahrt

Nino Schurter gewinnt zum Abschluss der Olympischen Spiele
in Rio de Janeiro Gold. Er schreibt damit auch ein Kapitel
Schweizer Sportgeschichte.
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Nino Schurter gewinnt zum Abschluss der Olympischen Spiele 
in Rio de Janeiro Gold. Er schreibt damit auch ein Kapitel 
Schweizer Sportgeschichte. 
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gerüstet

Nino Schurter gewinnt zum Abschluss der Olympischen Spiele 
in Rio de Janeiro Gold. Er schreibt damit auch ein Kapitel 
Schweizer Sportgeschichte. 

zum Schluss!zum Schluss!
Simon Häring (Text) und
Sven Thomann (Fotos) aus Rio

D as Adrenalin pumpt
durch den Körper, der
Puls ist auf 180. Aus

wenigen Metern prallt ohren-
betäubender Lärm von links
und rechts auf ihn ein. Die Bei-
ne sind schwer, das Gesicht ver-
dreckt. Nur noch wenige Meter
fehlen Nino Schurter zur Erfül-
lung seines Traums: Nach Bron-
ze 2008 und Silber 2012
gewinnt der Mountainbiker in
Rio de Janeiro Olympia-Gold.

Ab der vorletzten Runde ist
es eine Triumphfahrt. Titelver-
teidiger Jaroslav Kulhavy (31)
hat im Ziel 50 Sekunden Rück-
stand. «Ab da ha-
ben mich die Glücks-
gefühle getragen.
Da flog ich nur noch
ins Ziel, meine Bei-
ne spürte ich nicht
mehr», sagt der
Bündner. Schon zu
Beginn des Rennens
hängt er den Tschechen immer
wieder ab. So stark fühlt er sich.

Weit weg ist der Montag, der
13. August 2012. Es ist der Tag
nach dem Olympia-Rennen in
London, wo Schurter Silber ge-
wonnen hatte. Damals eine rie-

sige Enttäuschung. «Nino hat
alles hinterfragt, das Material,
seine Ernährung, das
Training», sagt
Thomas
Frisch-
knecht
(46),
Chef
von
Schur-
ters
Team und
1996 selber
Silber-Gewinner
in Atlanta.

Erstmals seit vier Jahren
wechselte er sein Bike. Er liess
sich Blut entnehmen und ver-
zichtet seit zwei Jahren fast

gänzlich auf Glu-
ten, Laktose und
Eier. Alles für Gold.
«Für mich ist ein
Traum in Erfüllung
gegangen. Heute
weiss ich, dass es
damals Silber sein
musste, damit ich

bereit war, noch einmal an al-
len Details zu arbeiten», sagt
Schurter.

Verbissen wirkte er nie, fo-
kussiert schon. Vor vier Jahren
hatte er das Rennen zu sehr
kontrollieren wollen. Obwohl

er auch diesmal immer prä-
sent ist, zeigt er mehr Ruhe. Vor
dem Start küsst er seine Hals-
kette. Sie erinnert ihn an die
zwei wichtigsten Menschen in
seinem Leben: die zehn Monate
alte Tochter Lisa Sophie und
seine Frau Nina.

Vorbei ist seine Karriere
nicht. «Ich hoffe, dass ich in vier
Jahren auch in Tokio noch ein-
mal am Start sein kann.»
In der Nacht auf heute führte er
die Schweizer Delegation bei
der Abschlussfeier ins Maraca-
na-Stadion. Eine verdiente
Ehre. Nino Schurter ist nun ei-
ner von nur zwölf Schweizer
Olympioniken, die in ihrer Kar-
riere einen kompletten Medail-
lensatz gewonnen haben.

«Da flog ich
nur noch

ins Ziel. Meine
Beine spürte ich
nicht mehr.»
Nino Schurter

Überglücklich
Nach seiner Goldfahrt
stemmt Nino Schurter

sein Bike in die Höhe.

Überlegen
Schurter flog am
schnellsten über
die Bike-Strecke.

Die Schweizer Bilanz in Rio
lässt sich sehen. Drei
Goldmedaillen, zweimal

Silber, zweimal Bronze. Das
Ziel von fünf Medaillen wird
klar übertroffen, und Nino
Schurter sorgt mit seinem
Husarenritt für den perfekten
Schlusspunkt. Danke für die
goldenen Tage von Rio!

Das tolle Ergebnis ist nicht
selbstverständlich. Federer,
Wawrinka, Bencic, Küng. Eini-
ge Hochkaräter mussten ver-

letzt passen. Dass die Delega-
tion trotzdem so reüs-

siert, ist nicht hoch
genug einzuschät-
zen. Wichtig ist,
sich auf den Lor-
beeren nicht aus-
zuruhen.

Besonders schön
ist aber, dass der

Schweizer Sport für die
Zukunft gerüstet ist. Auch

wenn einige unserer Trümpfe
von Rio in vier Jahren nicht
mehr stechen werden. Cancel-
lara, die Ruderer, Spirig und
Hingis werden in Tokio 2020
aller Voraussicht nach fehlen.

Die Lücke, die sie hinterlassen,
ist gross. Doch Sorgen muss
man sich nicht machen. Das
zeigen auch die 18 Diplome,
die unsere Delegation in Brasi-
lien gesammelt hat (gegenüber

sechs in London). Fast ein
Viertel der Rio-Fahrer hat
den Wettkampf in den Top 8
beendet – eine starke Quote.
Eine starke Basis.

Und auch die Stars gehen uns
für die Zukunft nicht aus.
Schurter und Giulia Stein-
gruber werden auch in Tokio
wieder nach den Medaillen
greifen. Jolanda Neff ist zuzu-
trauen, dass sie bis dahin stabil
genug ist für ihren Gold-
Traum. Stefan Küng und
Belinda Bencic ebenso, wenn
die Gesundheit mitmacht.

Dazu kommen hoffnungsvolle
Talente in der Leichtathletik
und eine junge Turn-Truppe,
die einfach Spass macht. Wer
weiss, wo sie in vier Jahren
stehen wird?

Sonst ist ja vielleicht wieder
eine Wundertüte zur Stelle.
Wie in Rio Heidi Diethelm
Gerber, die mit ihrer Bronze
die Delegation für den tollen
Gold-Lauf anstachelte.

Bencic, Küng, Neff
– die Stars

werden uns in Zukunft
nicht ausgehen»

«
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Bronze-
Heidi

Seite 16

Timea
Bacsinszky

Das meint
Felix Bingesser
Chefredaktor Sport
felix.bingesser@ringier.ch

Das meint

Grosse Sportler treten gross
ab. Grandiose Sportler
treten grandios ab.

Und dann gibt es noch Fabian
Cancellara. Er macht sich un-
sterblich.

Sein unwiderstehlicher Son-
derzug durch den Regenwald
von Rio hat eine historische
Dimension. Es ist einer der

grössten Höhepunkte der
Schweizer Olympiageschichte.
Eine Initialzündung auch für
das Team in Rio.

Kaum jemand hätte dem
35-jährigen Spartakus einen
solchen Exploit zugetraut.

Gesundheitliche Probleme,
Stürze, Zweifel an seinem
Leistungsvermögen: Cancella-
ra schien im Herbst der Karrie-
re verletzlich und zerbrechlich.

Und jetzt hat dieser Kämpfer
der Konkurrenz noch einmal
gezeigt, wo der Hammer
hängt. Gezeigt, wer in diesem
einsamen Kampf gegen die
Uhr der Stärkste ist. Gezeigt,
welch grossartiger Athlet er
nach wie vor ist.

Er selber hat wohl diesen Plan
gehabt. Nur er selber hat wohl
gespürt und daran geglaubt,
dass ein solcher Husarenritt
nochmals möglich ist.

Drei aussergewöhnliche
Männer mit Jahrgang 1981
haben den Schweizer Sport
in den letzten Jahren entschei-
dend geprägt. Roger Federer,
Fabian Cancellara und Simon
Ammann.

Der eine wird tritt jetzt
durch die ganz grosse Türe
ab. So, wie es einem Champion
seiner Kategorie zusteht.

Es ist zu hoffen, dass dies
den anderen beiden auch
vergönnt ist.

Seite 18

Didier
Tholot

Einfach
grandios,
Fabian!

Carl Schönenberger aus Rio

D a setzt er sich neben dem
Ziel in den Stuhl für den
Leader – und legt sich

gleich bequem hin. Nur kurz
dauerts, bis ihm jemand eine
Kokosnuss mit einem Trinkhalm
hinstellt. «Ich will meine vierten
Olympischen Spiele jede Minu-
te richtig geniessen», hat Fabian
Cancellara vor Tagen gesagt.
Prompt tut er es. Voran gegan-
gen sind die verrücktesten 72
Minuten und 15,42 Sekunden
seines ganzen Lebens.

Cancellara einsame Klasse

Da kommt der «alte Mann»
aus Ittigen bei Bern nochmals
zu Olympia nach Brasilien und
fährt die aktuelle Weltelite
um Chris Froome und Tom
Dumoulin 55 Kilometer lang in
Grund und Boden. Das geschla-
gene Duo würdigt ihn: «Fabian
wahr viel stärker als wir», lobt
Froome. «48 Sekunden Vor-
sprung holt man nicht nur in ei-
ner oder zwei Kurven heraus.»

Und plötzlich wird wahr, was
Fäbu zwei Tage vor Olympia-
Beginn zu BLICK gesagt hat: «Ich
würde die Schweizer Fahne bei
der Schlussfeier gerne ins Mara-
cana-Stadion tragen. Wenn man
mich dafür anfragt, fliege ich für
den 21. August sogar noch ein-
mal aus der Schweiz nach Rio.
Aber Swiss Olympic will dafür
doch nur einen Olympiasieger.»
Fabian, Du bist das jetzt – zum
zweiten Mal. Du musst unse-
re Fahne tragen!

Sicher, der Spartakus,
wie ihn seine Lieblingsfans in
Flandern nennen, zeigt super
starke Beine. Aber noch viel
höher einzuschätzen ist die
Leistung von Fabians Kopf.
Mit Zeitfahr-Gold und Stras-
sen-Silber in Peking war er
ja schon 2008 auf dem
Olymp angelangt. Vier Jah-
re später der Frust in Lon-
don, als ihn nur ein Sturz
um den Sieg bringt. Und
jetzt in Rio das. Fabian,
Du bist der Sparta-Kuss!
Grandioser gehts nicht.

Doch diese Kopfarbeit hat im
letzten Jahr ein bisschen An-
schubhilfe gebraucht. «Da stand
seine Zukunft auf der Kippe. Er
war an einem Punkt, wo er sich
fragte, ob er den ganzen harten
Weg noch einmal gehen will»,
sagt Leistungssport-Chef Tho-
mas Peter von Swiss Cycling
nach Fabians Coup. «Wir haben
ihn in vielen Gesprächen über-

zeugt, bis Rio weiterzumachen.
Vor Rio ist Fabian einfach ein
grossartiger Champion gewe-
sen. Jetzt ist er ein Held. Nicht
nur im Radsport, nicht nur in
der Schweiz. Fabian ist seit ges-
tern eine Legende für ewig.»

Endlich Zeit für die Familie

Auch Fabians Trainer Luca
Guercilena strahlt. «Es gibt

nichts
Schöne-
res, als
eine so
lange Be-

ziehung mit einer Olympia-
Medaille abzuschliessen. Ich
bin für die Rio-Vorbereitung
wohl mehr Kilometer vor Fabi-
an auf dem Scooter gefahren,
als ich in meinem Leben je zu
Fuss gegangen bin.»

Fabians Krönung – das
Ergebnis von jahrelanger
knallharter Arbeit. Jetzt hat
er den Lohn: Endlich viel Zeit
für seine Frau Stefanie und
für seine zehn- und vierjähri-
gen Töchter. Sie haben jetzt ih-
ren Gold-Papa mehr für sich.
Mein Fäbu – Seite 15
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Fabian
Cancellara

vergoldet
sich in Rio

für ewig
Ziel erreicht
Da ist es! Das zweite
Olympia-Gold für
Zeitfahr-Maschine
Fabian Cancellara.

grössten Höhepunkte der 
Schweizer Olympiageschichte. 
Eine Initialzündung auch für 
das Team in Rio.

Kaum jemand hätte
35-jährigen Spartakus einen 
solchen Exploit zugetraut.

Fabian Cancellara
macht sich mit

seinem zweiten
Olympiasieg
unsterblich.»

«

Unsere Goldhamster
• Georges Miez (Turnen, 1928/1936): 4 Gold, 3 Silber, 1 Bronze

• Konrad Stäheli (Schiessen, 1900): 3 Gold, 1 Bronze

• Eugen Mack (Turnen, 1928): 2 Gold, 4 Silber, 2 Bronze

• Hermann Hänggi (Turnen, 1928): 2 Gold, 1 Silber, 1 Bronze

• Fabian Cancellara (Rad, 2008/2016): 2 Gold, 1 Silber

• Emil Kellenberger (Schiessen, 1900): 2 Gold, 1 Silber

• Hans Walter (Rudern, 1920/1924): 2 Gold, 1 Silber

• August Güttinger (Turnen, 1924/1928): 2 Gold, 2 Bronze

• Louis-Marcel Richardet (Schiessen, 1900): 2 Gold

• Konrad Röderer (Schiessen, 1900): 2 Gold

Goldhamster
 (Turnen, 1928/1936): 4 Gold, 3 Silber, 1 Bronze

(Turnen, 1928): 2 Gold, 1 Silber, 1 Bronze

 (Turnen, 1924/1928): 2 Gold, 2 Bronze

Goldhamster
 (Turnen, 1928/1936): 4 Gold, 3 Silber, 1 Bronze

(Turnen, 1928): 2 Gold, 1 Silber, 1 Bronze

 (Turnen, 1924/1928): 2 Gold, 2 Bronze

doch nur einen Olympiasieger.» 
Fabian, Du bist das jetzt – zum 
zweiten Mal. Du musst unse-

Sicher, der Spartakus, 
wie ihn seine Lieblingsfans in 
Flandern nennen, zeigt super 

Aber noch viel 
höher einzuschätzen ist die 
Leistung von Fabians Kopf. 
Mit Zeitfahr-Gold und Stras-
sen-Silber in Peking war er

ihn in vielen Gesprächen über- Guercilena strahlt. «Es gibt 
nichts 
Schöne-
res, als 
eine so 
lange Be-
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Es ist ein Märchen. Nein, viel mehr! 8 Jahre nach dem Peking-Sieg, nach 16 Profijahren
und mit 35 schliesst Cancellara in Rio seine Karriere mit dem grössten Triumph ab.

Georges Miez

Gold-Fahrt
Fabian Cancellara fährt

in Rio auch in den
Steigungen bärenstark.

Fo
to

s:
Ge

tt
yI

m
ag

es
,K

ey
st

on
e,

Re
ut

er
s

Bacsinszky

Seite 16

«Martina
war schuld
an meinem
Horror»

Heidi

Seite 16

BLICK trifft
unsere
Meister-
Schützin
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Tholot 
Schon
wieder Pleite
für den
Sion-Coach
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Ein dicker Kuss von Mirka ...

Wimbledon 2003
Federer – Philippoussis 7:6, 6:2, 7:6.

Wimbledon 2004
Federer – Roddick 4:6, 7:5, 7:6, 6:4.

Wimbledon 2005
Federer – Roddick 6:2, 7:6, 6:4.

Australian Open 2006
Federer – Baghdatis 5:7, 7:5, 6:0, 6:2.

US Open 2006
Federer – Roddick 6:2, 4:6, 7:5, 6:1.

Wimbledon 2007
Federer – Nadal 7:6, 4:6, 7:6, 2:6, 6:2.

US Open 2008
Federer – Murray 6:2, 7:5, 6:2.

Wimbledon 2009
Federer – Roddick 5:7, 7:6, 7:6, 3:6, 16:14.

Wimbledon 2012
Federer – Murray 4:6, 7:5, 6:3, 6:4.

Australian Open 2004
Federer – Safin 7:6, 6:4, 6:2.

US Open 2004
Federer – Hewitt 6:0, 7:6, 6:0.

US Open 2005
Federer – Agassi 6:3, 2:6, 7:6, 6:1.

Wimbledon 2006
Federer – Nadal 6:0, 7:6, 6:7, 6:3.

Australian Open 2007
Federer – Gonzalez 7:6, 6:4, 6:4.

US Open 2007
Federer – Djokovic 7:6, 7:6, 6:4.

French Open 2009
Federer – Söderling 6:1, 7:6 und 6:4.

Australian Open 2010
Federer – Murray 6:3, 6:4, 7:6.

Australian Open 2017
Federer – Nadal 6:4, 3:6, 6:1, 3:6, 6:3.

Weltwunder
Federer

Cécile Klotzbach

E s war nur schon ein
Wunder, dass Roger Fe-
derer den Final erreicht

hat. Sechs Monate lang war er
weg von Turnieren. Kurierte
sich aus, trainierte dann hart.

Noch im Dezember wusste er
nicht, ob er für die Australian
Open überhaupt parat sein wür-
de. «Wenn ich sah, mit wie viel
Leidenschaft er darauf hin ar-
beitete, dachte ich: Alles ist
möglich», sagt Coach Severin
Lüthi.

Federer trat an – ohne
Matchpraxis, ohne Vergleiche,
ohne dieses Vertrauen, das
ihm nur Siege geben können.
Nun, sie kamen, diese Siege.
Nach dem Sechsten steht der
35-Jährige – müde und gezeich-
net von sechs harten Matches –

vor einer Monster-Hürde:
Rafael Nadal. Vor dem «Angst-
gegner», der von 34 Duellen

Die Ungewissheit nach einem halben Jahr
Verletzungspause ist der Gewissheit gewichen:
Roger Federer kann Wunder vollbringen.

M irka Federer ist eine
der ersten, die Ro-
ger zum 18. Grand-

Slam-Triumph gratulieren
darf. Nachdem sie zunächst
auf der Tribüne mitfiebert,
mitleidet und am Ende mitju-
beln kann, fällt sie ihrem Ro-
ger in den Katakomben um
den Hals – und drückt ihm ei-
nen wohlverdienten Sieges-
kuss auf.
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Keine Küsse, aber lobende
Worte, gibt es für Roger aus der
ganzen Welt.

«Historisch! Roger, du geile
Sau!»
Nico Hülkenberg

«Danke euch beiden.
Hört bitte nie auf zu spielen!
GRANDE ROGER»
Juan Martin Del Potro

«Der grösste Tennis-Spieler!»
Diego Maradona

«Was für ein Spiel!!! Fantastisch
Roger Federer! Der Grösste aller
Zeiten!»
Stan Wawrinka

«So was hat die Welt noch
nicht gesehen. Roger Federer –
was für ein Mensch, was für
ein Genie!»
Boris Becker

«Grossartig zu sehen, gratuliere
Roger Federer.»
Nicola Spirig

«Was für ein Spiel. Der König
ist zurück»
Granit Xhaka

«Was für ein aufregender Final.
Gratulation an meinen Freund»
Mesut Özil

«Gratulation Roger Federer.»
Usain Bolt

«Wohlverdient! Ich bin so
glücklich für dich»
Angelique Kerber

«Die Rückkehr des Königs!»
Valentin Stocker

«Aaaaaaaaaaaaaaaaahhhhhhh
hhhhhhhhhhhh!!!»
Timea Bacsinszky

«Der Grösste aller Zeiten»
Rory McIlroy

«Jetzt alle stoppen. Sechs
Monate Pause machen. Zurück-
kommen. Gewinnen. Ich kann
nicht glauben, was ich sehe.
Gratulation mein Freund.»
Andy Roddick

«Ich habe jede Minute mitge-
fiebert und freue mich für
Roger.»
Philipp Lahm

«Danke für dieses grandiose
Spiel.»
Matthias Sempach

«Ich kanns nicht glauben. Was
für ein Champion. King Roger»
Fabian Schär

«Gratulation zum 18. Roger –
und willkommen im Klub.»
Chris Evert

«Danke für alles, was ihr uns
in all den Jahren gezeigt habt!»
Fernando Verdasco

sich aus, trainierte dann hart. 
vor einer Monster-Hürde: 
Rafael Nadal. 
gegner», der von 34 Duellen 

«Wir feiern wie
die Rockstars!»

Wie fühlen Sie sich körper-
lich?
Rafael Nadal: Etwas müde na-
türlich. Aber gut. Vielleicht hat
mir am Schluss ein kleines biss-
chen Geschwindig-
keit in meinen Bei-
nen gefehlt.
Und die Emotionen?
Auch gut. Ich den-
ke, das war ein
grosses Match. Ich
genoss es, Teil da-
von zu sein. Ich
habe mit jedem Ball für die Tro-
phäe gekämpft, hatte meine
Chancen im fünften Satz. Aber
dann spielte er super aggressiv,
schlug unglaublich schnelle
Winner, nahm die Bälle früh.

Ich hatte kaum Chancen zu
spielen, wie ich wollte.
Wo steht dieser Match im Ver-
gleich mit den anderen Duellen?
Ich weiss nur, dass es ein guter

Match und – nach
einigen Jahren Pau-
se – ein spezieller
Final für uns und
die Fans war. Aber
ihn in eine Ranglis-
te einordnen kann
ich nicht.
Was bedeutet Ihre

Leistung für Ihre Karriere?
Die Qualität war hoch – das
sind gute Neuigkeiten. Mein
einziges Ziel ist, so weiterzu-
machen. Ich glaube, mein Kör-
per ist parat für ein grossarti-

ges Jahr. Es können gute Dinge
geschehen. Vielleicht jetzt auf
Sand, wo ich mich besser von
Matches erhole und noch soli-
der von der Grundlinie bin. Ich
glaube daran, weitere grosse
Titel zu gewinnen.
Hat das Rennen um die Major-
Titel Sie beide belastet?
Am Ende des Tages ist es ein
weiterer, wichtiger Titel. Und
es waren zwei wichtige Wo-
chen für mich, auch wenn sie
nicht so endeten, wie ich mir
das wünschte. Da ist der Ge-
winner, hier der Verlierer. Heu-
te kann ich ihm nur gratulieren
– und mit guten Gefühlen nach
Hause reisen.

Cécile Klotzbach, Melbourne

Roger Federer, was sagen
Sie zum 18. Grand-Slam-Titel?
Roger Federer: Das klingt un-
wirklich. Als ich zweimal mit
Satzvorsprung führte, ging es
mir erstmals durch den Kopf.
Ich sah stets die Chance, zu ge-
winnen. Deshalb spielte ich am
Schluss auch mein bestes Ten-
nis. Dieser Titel schmeckt defi-
nitiv sehr süss!
Wie erlebten Sie den Matchball?
Es war etwas seltsam, dass er
erst mit einer Challenge ent-
schieden wurde. Aber als ich
mein Team und Mirka sah, wie
sie durchdrehten und auf-
sprangen, habe ich es reali-
siert, es war un-
glaublich! Für
Ivan Ljubicic
war es der
erste Major-
Final – als
Spieler und
als Coach. Er
war nervöser
als ich – ihn
musste ich
beruhigen.

Wir werden zusammen mit 20,
30, 40 Leuten feiern wie die
Rockstars!
Sie sagten bei der Siegerehrung:
Vielleicht bis nächs-
tes Jahr ...
Ich wollte damit
nicht andeuten,
dass ich aufhöre!
Aber du weisst nie
genau, wann dein
letzter Grand Slam
sein wird – viel-
leicht verletze ich mich ja wie-
der. So meinte ich das.
Auf was sind Sie besonders stolz?
Dass ich das nach fast fünf Jah-
ren nochmal geschafft habe. Es
fühlt sich ähn-
lich an

wie 2009 in Paris – darauf habe
ich auch so lange gewartet.
Dass mich weder meine
Rückenprobleme im Jahr 2013

aus der Bahn war-
fen, noch die Knie-
Verletzung im letz-
ten Jahr. Es ist
schwierig, immer
wieder zu sagen,
ich kann noch gros-
se Titel gewinnen,
ich kann das noch!

Die Fans, die Medien – nie-
mand glaubte mir.
War die sechsmonatige Pause ein
Schlüssel zum Erfolg?
Sie hat mir geholfen, Distanz
zu schaffen, eine körperliche,
aber auch mentale Frische zu
bekommen. Zum ersten Mal
habe ich selbst nicht daran ge-
glaubt, den Titel holen zu kön-
nen. Ich wollte nur ein gutes
Comeback. Genau diese Unbe-
kümmertheit hat mir hier
wohl geholfen. Das ist ein

Märchen.
Cécile Klotzbach,

Melbourne

Verlierer Nadal

«Wir feiern wie «Wir feiern wie «Wir feiern wie «Wir feiern wie 
Sieger Roger

«Die Pause
hat gehol-

fen, mentale
Frische zu
bekommen.»
Roger Federer

«Ich
glaube

daran, weitere
grosse Titel zu
gewinnen.»
Rafael Nadal

«Roger spielte
super aggressiv»

Freunde und Gegner
– Rafa und Roger
nach dem Match.

Phänomenal
Roger Federer hat mit seinem

18. Grand-Slam-Titel etwas
erreicht, was ihm viele nicht

mehr zugetraut haben.
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schon 23, neun an Major-Turnie-
ren, gewann.

Wie Roger diese Aufgabe
meistert, ist ein weiteres Wun-
der. Aggressiv wie
nie zwingt er den zä-
hen Spanier in die
Defensive. Zu kei-
nem Zeitpunkt ist er
entmutigt, nicht als
er zweimal einen
Satz-Vorsprung ab-
gibt, nicht einmal als
Nadal 3:1 führt und in dem Satz
neun Breakbälle abwehrt.

Nach Rogers letzter Vorhand
fordert Rafa die Challenge. Se-

kunden danach ist das Wunder
vollbracht. Rogers Jubel ist ver-
halten, steigert sich, als er sein
Team, seine Frau Mirka und die

15 000 Fans für ihn
vor Freude schreien
hört. Seine Sieges-
rede ist von Respekt
für Nadal geprägt.
Erst beim anschlies-
senden Siegeszug
mit seinem 18.
Grand-Slam-Pokal,

begreift er es allmählich.
Er führt von den Fans in der

Rod Laver Arena zu seinem Team,
wo er sich Umarmungen und Küs-

se abholt, dann zum zweiten vol-
len Stadion, wo nochmal rund
10 000 Fans vor Grossbildschir-
men gefiebert haben. Dann folgt
der Interview-Marathon.

Mit seinen Töchtern habe er
schon telefoniert, sagt er. «Sie
waren total happy und wollten
aufbleiben, bis ich nach Hause
komme. Wenn sie doch schon
schlafen, wecke ich sie auf!»
Nun, Myla und Charlene wer-
den bestimmt schon geschlafen
haben, denn Papa wollte «den
Meilenstein in meiner Karriere»
gestern noch feiern wie ein
Rockstar.

Wie ein Weltwunder, an das
Coach Lüthi stets geglaubt hat.
«Ich wusste, er hat noch mindes-
tens einen Grand-Slam-Titel in
sich.» Federer selbst glaubte das
auch, erklärt aber, wie schwierig
es in den letzten vier Jahren ge-
wesen sei, die Menschen davon
zu überzeugen. Lüthi: «Ich erin-
nere mich, wie er schon 2008
fast abgeschrieben wurde, als er
am Pfeifferschen Drüsenfieber
litt.» Dieser Sieg werde sicher
dazu beitragen, dass Roger noch
länger spielen will.

Ab jetzt wundert uns bei ihm
gar nichts mehr!

Ein
... und... und... und

Gratulationen

M irka Federer ist eine 

Gratulationen

M irka Federer ist eine 

Gratulationen
aus aller Welt

«Ich wusste,
zumindest

einen Major-
Titel hat er
noch in sich.»
Severin Lüthi

14
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M A I L C H I M P
Mailchimp, einer der grössten Anbieter von 
cloudbasierten Newsletter-Services, überrascht 
jedes Jahr aufs Neue mit einem als One-Pager 
konzipieren Annual Report. Die Marken-DNA 
zeigt sich in jeder Äusserung: Lustvoll, innovativ 
und verspielt wird der Leser auf eine Entdeckungs-
reise geschickt, die es in sich hat. Die Gesamtdra-
maturgie baut auf durchnummerierten Amazing 
Facts, die von 1 bis 292,049,454 durchgezählt 
werden. Je nach Section werden die Inhalte durch 
Scrolling animiert und mit Mehrwert aufgeladen. 
Sämtliche vertiefenden Inhalte sind mit Micropa-
ges oder weiterführenden Websites verlinkt.
https://mailchimp.com/2016/

ZUMTOBEL LICHT
Seit Jahren verfolgt das Unternehmen aus Vorarlberg die selbe Strategie: 
Bekannten Kunst- und Kulturschaffenden eine Carte Blanche geben. Der 
25. Bericht wurde gleich durch drei Persönlichkeiten geprägt: Unter dem 
Thema «Die magische Stunde» haben Diller Scofidio + Renfro zusammen 
mit dem Fotografen Matthew Monteith ein wunderbar kontemplatives Buch 
geschaffen. Dem Team gelingt es, die erzählerische Wirkung der «Blauen 
Stunde» in einer Bilderserie auf subtile Weise zu veranschaulichen. Über den 
Zeitraum von einer Stunde entstanden 45 Fotografien eines Wohnraums 
immer aus ein und demselben Betrachtungswinkel. Dabei verändert sich die 
Lichtsituation von Bild zu Bild im magischen Zusammenspiel von Tages- und 
Kunstlicht.  Die Rechnung geht auf. Die Geschäftsberichte sind begehrt und 
werden diskutiert. Besondere Künstler-Highlights der letzten Jahre: James 
Turrell, Stefan Sagmeister, Olafur Eliasson, Anish Kapoor und Bruce Mau.

O U T - O F - T H E - B O X - G E S C H Ä F T S B E R I C H T E , 
D I E  E S  I N  S I C H  H A B E N

1. �Theater Rigiblick: Wie es sich für eine Bühne von Rang 
gehört, wurde der Jahresbericht auf der Bühne vorgetra-
gen – ehrlich und direkt.

2. �Zürcher Brockenhaus: Jahrelang überraschte das Brocki 
mit kreativen Jahresberichten. Highlight: Ein Jahrgang 
wurde auf alte Schallplattencovers gedruckt.

3. �Migros: Als erstes Unternehmen hatte Migros erkannt,  
wie Unternehmenskultur und gesellschaftliche Themen 
zusammengehören. Highlight: Der Bericht als fotografi-
sches Kunstbuch mit internationalen Künstlerinnen und 
Künstlern.

T H O M A S  W O L F R A M
ist Creative Director bei Martin et 
Karczinski, langjähriges Jurymitglied 
des Schweizer Geschäftsberichte-
ratings und Hochschuldozent an der 
ZHdK. Thomas Wolfram bringt rund 
20 Jahre Erfahrung in leitenden Funk-
tionen bekannter Agenturen mit.

Martin et Karczinski verbindet  
Strategieberatung mit Kommunika-
tionsdesign und ist die Leadagentur  
des Center for Corporate Reporting.

]
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CLS Communication AG
Sägereistrasse  
CH-8152 Glattbrugg-Zürich

+41 44 206 68 68
info-ch@cls-communication.com
www.cls-communication.com

Wir finden immer die richtigen Worte, 
denn wir verstehen unser Handwerk. Wir bieten umfassende Sprachlösungen  
für den weltweiten Einsatz. Flexibel, schnell und sicher. In der Schweiz  
sind wir die Nummer eins im Corporate Reporting: rund die Hälfte aller  
SMI-Geschäftsberichte wird uns anvertraut. 

Wir schreiben, redigieren und übersetzen. Für Sie. Damit Ihre Texte punkten.
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Im Rahmen seiner Dissertation an der Universität St. Gallen hat sich 
Dr. Christoph Duss mit der Relevanz und dem Informationsgehalt von 
Telefonkonferenzen befasst. Dazu wurden rund 2500 Telefonkonferen-
zen von kotierten Schweizer Unternehmen empirisch untersucht, die in 
einem Zeitraum von 14 Jahren stattgefunden haben (2002–2015).

B E S T  P R A C T I C E

 
Telefonkonferenzen zeichnen sich im Vergleich zu anderen Kom-
munikationskanälen vor allem dadurch aus, dass sie einen inter- 
aktiven Informationsaustausch ermöglichen, indem sie einen offenen, 
gleichwertigen und direkten Zugang aller interessierten Parteien 
zum Topmanagement eines Unternehmens sicherstellen. Diese 
Vorteile haben unter anderem dazu geführt, dass Telefonkonferen-
zen zu einem immer beliebteren Instrument sowohl auf Seiten der 
Unternehmen als auch der Investoren und Analysten wurden.

Steigende Zahl der Telefonkonferenzen seit 2006

Schweizer Unternehmen nutzten Telefonkonferenzen als Kommu-
nikationskanal vergleichsweise spät (siehe Abbildung). Bis 2005 
organisierte nur eine Handvoll Firmen regelmässig Telefonkonfe-
renzen. Jedoch begann ab 2006 der Anteil Unternehmen kontinu-
ierlich zu steigen: Derzeit führen rund zwei Drittel aller kotierten 
Schweizer Unternehmen Telefonkonferenzen durch. Insgesamt 
finden jährlich über 200 Telefonkonferenzen statt. 

Obwohl sich Telefonkonferenzen in der Zwischenzeit also als 
Standardinstrument etabliert haben, gibt es immer noch keine 
Gesetze oder Regeln, die diesen Kommunikationskanal explizit 
regeln (Artikel 6 der Richtlinie zur Ad-hoc-Publizität der SIX 
Swiss Exchange verpflichtet Emittenten, sicherzustellen, dass 
alle Marktteilnehmer den gleichen Zugang zu potenziell kurs- 
relevanten Informationen haben). Trotzdem haben sich über die 
Zeit gewisse Best Practices entwickelt, die von den Unternehmen 
jedoch noch nicht konsistent befolgt werden.

Best Practices für Telefonkonferenzen

Um den interessierten Marktteilnehmern eine optimale und zeit-
nahe Informationspublikation zu bieten, wurden im Rahmen der 
jüngst veröffentlichten empirischen Studie sieben Best Practices 
zur Organisation von Telefonkonferenzen identifiziert:

1. Zeitnähe
Die mit der Publikation der Finanzabschlüsse organisierten Tele-
fonkonferenzen sollten möglichst zeitnah zur Publikation stattfin-
den, um die Informationsbedürfnisse der Marktteilnehmer schnell 
zu befriedigen.

2. Häufigkeit
Unternehmen sollten sich bei der Häufigkeit der Telefonkonferen-
zen an der Frequenz ihrer Finanzabschlüsse orientieren.

3. Kontinuität
Hinsichtlich Häufigkeit und Timing sollten die Unternehmen den 
Marktteilnehmern möglichst grosse Kontinuität bieten. Wenn die 
Anzahl und der Zeitpunkt der Telefonkonferenzen unverändert 
bleiben, wird Stabilität bei der Unternehmenskommunikation ge-
boten, was von den Marktteilnehmern geschätzt wird.

4. Tageszeit
Der Zeitpunkt von Telefonkonferenzen sollte sich nach dem Tages-
ablauf des Zielpublikums richten, damit möglichst viele interessier-
te Parteien teilnehmen können. Beispielsweise sind Telefonkonfe-
renzen über den Mittag eher unpopulär.

5. Struktur
Eine Telefonkonferenz ist typischerweise in zwei Teile gegliedert. 
Zuerst findet eine einseitige Managementpräsentation statt und 
anschliessend erfolgt eine interaktive Fragerunde. Indem genug 
Raum für Fragen geboten wird, kann dem Vorteil der Interaktivität 
von Telefonkonferenzen Rechnung getragen werden.

6. Dauer
Wie sich bei den empirischen Analysen gezeigt hat, dauert eine 
Telefonkonferenz im Durchschnitt 70 Minuten. Dabei sollte beiden 
Teilen etwa gleich viel Zeit gewidmet werden. Unternehmen sollten 
deshalb genügend Zeit für die Managementpräsentation sowie die 
Fragerunde einplanen.

7. Partizipation Management
Telefonkonferenzen werden als eine der seltenen Gelegenheiten 
erachtet, bei welchen Marktteilnehmer die Möglichkeit erhalten, 
direkt mit dem Management des Unternehmens zu interagieren. 
Die Teilnehmer erwarten und schätzen deshalb auch die Partizipa-
tion des CEO und/ oder CFO.

Telefonkonferenzen als neues Standardinstrument

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass sich Telefon-
konferenzen in der Zwischenzeit als Standardinstrument innerhalb 
der Unternehmenskommunikation etabliert haben. Einerseits 
schätzen Marktteilnehmer, wie beispielsweise Investoren oder 
Research-Analysten, deren direkten interaktiven Austausch. An-
derseits nutzen Unternehmen diese Gelegenheit, um zusätzliche 
wertrelevante Informationen zu veröffentlichen, die andere Publi-
kationen, wie beispielsweise Finanzabschlüsse oder Pressemittei-
lungen, ergänzen. Mit der Berücksichtigung von einigen Best Practices 
kann den Teilnehmern eine optimale und zeitnahe Informations-
publikation geboten werden, was den Nutzen von Telefonkonferen-
zen als Kommunikationskanal weiter erhöhen sollte.

D R .  C H R I S T O P H  D U S S
absolvierte das Doktorats- 
programm in Betriebswirschafts- 
lehre an der Universität St. Gallen. 
Er ist für Wineus, eine Finanz-
boutique mit Sitz in Zürich, in 
den Bereichen M&A und Private 
Equity tätig.

P R O F .  D R .  
T H O M A S  B E R N D T
ist Inhaber des Lehrstuhls für 
Rechnungslegung und Direktor 
am Institut für Finanzwissen-
schaft, Finanzrecht und Law 
and Economics der Universität 
St. Gallen. Seine Lehr- und 
Forschungstätigkeit umfasst 
insbesondere die Bereiche 
Finanzberichterstattung, Unter-
nehmensbewertung, Corporate 
Governance und Compliance. 

7
Telefonkonferenzen erfreuen sich bei Investoren und 
Analysten grosser Beliebtheit. Zum heutigen Zeitpunkt 
verwenden zwei von drei kotierten Schweizer Unternehmen 
Telefonkonferenzen, um die Publikation ihrer Finanz- 
abschlüsse kommunikativ zu ergänzen.

Von Christoph Duss und Thomas Berndt

Ratschläge für eine optimale Telefonkonferenz
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W I E  F I T  S I N D  I H R E  I N V E S T O R  R E L A T I O N S  
F Ü R  D E N  D I G I T A L E N  W A N D E L ?
Die Durchführung der Studie wurde vom IR club Schweiz unterstützt und von 
der Hochschule für Wirtschaft Zürich wissenschaftlich begleitet. Möchten Sie 
den digitalen Wandel in der Finanzkommunikation umfassender verstehen und 
die für Ihre Investor Relations relevanten Handlungsfelder kennenlernen?
Laden Sie Ihr persönliches Merkblatt herunter: www.irclub.ch/digitalefitness

I N V E S T O R  R E L A T I O N S

Die Digitalisierung ist allgegenwärtig. Neue Technologien haben 
in den letzten Jahren nicht nur die Kommunikationsarbeit von 
IR-Managern erheblich erweitert, sondern auch das Informa-
tions- und Entscheidungsverhalten der Financial Community 
dezisiv verändert. Im Rahmen einer wissenschaftlichen Unter-
suchung zu den digitalen Investor Relations von börsenkotier-
tenUnternehmen in der Schweiz wurden mögliche Entwicklun-
gen im Zusammenhang mit der Digitalisierung beleuchtet.

Trend 1: Wer investiert, wird digital reifer

Den empirischen Befunden zufolge scheint die Investitionsbe-
reitschaft in den IR auch künftig ungebrochen hoch zu sein: So 
möchten IR-Manager prioritär Ressourcen für Bereiche wie 
Prozessdigitalisierung, Informationstechnologie und Innovati-
on aufwenden, um so gezielt ihre Fähigkeiten in den «klassischen» 
Handlungsfeldern der Digitalisierung weiterzuentwickeln.
Damit festigen sie jene Bereiche, die entscheidend für den Erfolg 
des digitalen Wandels in der Finanzkommunikation sind. Kom-
biniert mit Investitionen in darauf abgestimmte Fähigkeiten 
sowie zusätzlichem Wissen, das sich Finanzkommunikatoren 
in entsprechend aktuellen und zukünftigen Projekten aneignen, 
wird die digitale Reife von IR-Abteilungen in den nächsten 
Jahren kontinuierlich steigen.

Trend 2: Agieren ist besser als reagieren

Die Veränderung hin zu einer wirksamen digitalen Finanzkom-
munikation lohnt sich sowohl im internen wie auch externen 
Kontext: Mit Investitionen in Themenfelder wie Big Data, 
Customer Experience, künstliche Intelligenz, Prozessdigitali-
sierung oder cloudbasierte Tools lassen sich nicht nur die 
Reichweite und die Effizienz steigern, sondern auch die Effek-
tivität und Qualität in den Investor Relations im Kontext von 
Compliance- und Governance-Aufgaben nachhaltig verbessern. 
Überdies setzen Finanzkommunikatoren mit der Nutzung digi-
taler Möglichkeiten stets ein innovatives Zeichen. Wer sich aber 
den Chancen des digitalen Wandels verschliesst, unterschätzt 
nicht nur die Macht der neuen Technologien, sondern auch die 
Bedeutung der jungen Financial Community: Es ist bloss eine 
Frage der Zeit, bis diese stark in der digitalen Welt verwurzelte 
Generation künftiger Investoren und Multiplikatoren die Ober-
hand im Kapitalmarkt gewinnt und eine adäquate, noch stärker 
digital orientierte Ansprache erwartet. Je früher sich IR-Mana-
ger den digitalen Trends öffnen, desto eher können sie die 
Chancen erhöhen und die Risiken in ihrer Arbeit zielgerichtet 
minimieren. Digitale Engagements sind jedoch stets unter Ab-
wägung von Kosten und Nutzen zu prüfen.

C É D R I C  
B A U M G A R T N E R
zeichnet in Kooperation mit dem 
IR club Schweiz sowie der Hoch-
schule für Wirtschaft Zürich ver-
antwortlich für die Studie «Die 
Investor Relations im digitalen 
Fitness-Check». Ab Oktober 
fungiert er als Geschäftsführer 
der Tensid EQS AG. Zuvor war 
er bei Geberit als Projektleiter 
Online Communications für 
digitale Projekte, unter anderem 
im Bereich Investor Relations, 
mitverantwortlich.

Trend 3: IR-Grundsätze gezielter stärken

Digitale Aktivitäten tragen massgeblich zur Verwirklichung kom-
munikationspolitischer sowie finanzwirtschaftlicher Ziele der 
Investor Relations bei. So begünstigen unter anderem Investitionen 
in den Aufbau digitaler Touchpoints, wie bspw. Video-Webcasts, 
den ortsunabhängigen, simultanen Informationsaustausch mit der 
Financial Community. Dadurch wird nicht nur deren Informati-
onsstand verbessert, sondern es werden auch Informationsinter-
valle reduziert, was unter anderem die Grundsätze der Zielgrup-
penorientierung sowie der Transparenz in der Finanzkommunika-
tion stärkt. Weiter lassen sich mit eingesetzten Ressourcen im 

Bereich der digitalen Customer Experience die verschiedenartigen 
Informationsansprüche und Erwartungen der Financial Commu-
nity besser erfüllen. Ferner sind im Kontext der Prozessdigitalisie-
rung Tools einzusetzen, die relevante Kursdaten, Charts,Melde-
pflichten oder Fact Sheets effizient und stets aktuell darstellen. 
Dadurch können IR-Manager nicht nur Ressourcen einsparen, 
sondern auch sicherstellen, dass alle Kapitalmarktteilnehmer kom-
petent und gleichwertig informiert werden.

Trend 4: Es ist nicht alles digital, was glänzt

Es ist unbestritten: Digitale Kommunikationsinstrumente und 
Plattformen weisen enorme Zugkraft auf und bergen auch für die 
Investor Relations grosses Potenzial. Gleichwohl ist stets daran 
zu denken, dass innerhalb der Financial Community heterogene 
Informationsbedürfnisse bzw. unterschiedliche Erwartungen an 
die Kapitalmarktkommunikation bestehen. Digitale Anstrengun-
gen weisen je nach Anspruchsgruppe unterschiedlich hohe 
Nutzwerte auf, weshalb nebst digitalen Aktivitäten stets auch 
individuell ausgerichtete klassische IR-Tätigkeiten wie das per-
sönliche Gespräch oder Roadshows vonnöten sind. Mit einem 
durchdachten Engagement unterstreichen IR-Manager letztlich 
nicht nur ihre Kommunikationsfähigkeiten, sondern stärken auch 
die Vertrauensbeziehungen zu bedeutungsvollen Kapitalmarkt-
teilnehmern nachhaltig.

Digitale Tools steigern die  
Effizienz und Effektivität von  

IR-Managern nachhaltig. 

 

D I G I T A L E  I N V E S T O R  R E L A T I O N S

Heute in die  
Zukunft investieren

Vertrauen ist der Anfang von allem. So lautet ein Motto 
der Investor Relations, das zeitloser nicht sein könnte. 
IR-Manager sind im Rahmen ihrer Tätigkeiten mehr denn 
je bestrebt, die Zuversicht von gegenwärtigen und po-
tenziellen Kapitalgebern über alle Kanäle wirksam aufzu-
bauen und zu erhalten. Digitale Plattformen werden  
dabei zusehends wichtiger. Mit welchen Trends ist im 
Kontext des digitalen Wandels zu rechnen?
Von Cédric Baumgartner
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A R R O N  “ F I N U X ”  
F I N N O N
has been involved in security 
research and consultation for 
over twelve years. His security 
research and consultation have 
helped businesses around the 
globe to develop the effective-
ness of their security posture in 
detecting and mitigating cyber 
attacks.

Today, annual reports are increasingly being published  
both in a print format and through the company’s website. 
Usually, reports can be downloaded as pdf – this way, the 
version that is available online looks the same on a desktop 
screen as in the print version. In the creation process, it is 
easy to convert, and being delivered, the reader cannot 
make any changes. Seems perfect. However, is pdf really 
the digital solution companies should choose?
By Arron Finnon

From a cyber-security perspective, the Portable Document Format 
(PDF) has had a very jaded past. Over the years numerous secu-
rity vulnerabilities have been discovered in PDF viewer software, 
which has only been overshadowed by the sheer amount of cyber 
attacks that could be launched from within the PDFs themselves. 
Few document formats can boast such a history of falling foul of 
hackers quite like PDFs, except maybe the Excel spreadsheets 
format and its history of macro abuses. All of this paints a worry-
ing picture and of course this is only heightened by PDF’s growth 
as a �go-to� document format for large numbers of businesses 
using it for external communication. PDF’s route to success can 
almost be seen as an ironic homage to economy’s very real need 
of a cross-platform document format that can be relied upon to 
deliver documents to users, customers, and investors alike. How-
ever, those environment conditions of the past which pushed PDF 
as a solution do not really exist anymore. Modern day consumption 
of information is a far bigger issue than readability: it is about 
customizing surfaces, responding, searching, generating data as 
well as corresponding securely, generating a new interactive 
public in the World Wide Web. We are using out smart phones more 
than desktops – we need to understand complex information, facts 
and figures looking at them in a very short amount of time and on 
a limited space on our devices. We cannot afford static formats any 
longer for these claims we have to modern information transfer.

PDF seems to be a go-to request

Along with the many security issues that PDFs have brought to 
businesses front-doors, it is also quite limited as a medium to 
deliver information. There is no real way to know what type of 
device a person is going to view your PDF on until they’ve down-
loaded it. Just because something looks nice, clean and easy to 
read on a laptop screen doesn’t mean your reader isn’t going to be 
struggling to view that important graph on his smartphone screen. 
People comment that the reason they produce PDFs is that it is 
what their readers want. This may very well be true, but what is 
really happening is readers just want something to read without 
too much hassle or fuss. No one specifically asks for a document 
in PDF format because the reader is a big fan of the product. PDF 
seems to be the go-to request when the user struggles to open  
a word-type document.

As someone who is paid to think of what black-hat hackers 
can do to businesses, the use of PDFs is something that I just can’t 
get behind. The rule-of-thumb in most security compromises is 
that if a hacker is not detected within the first few minutes then 
it is going to be anywhere upwards of 24 months before it is. That 
can allow for at least two annual reports that could be potentially 
weaponised and used to deliver further cyber attacks on a business 
or its investors. This may seem like a Hollywood movie plot, but 

The risks of using

PDF
this is what happens in real life: Earlier in 2017 the airline indus-
try was targeted in a campaign were PDFs were used to infect 
victims with malware once they were opened. Once a victim has 
been infected with malware, an attacker can steal, encrypt or 
delete sensitive data, monitoring a victim’s internet traffic, access 
the camera and microphone of a victim’s device without them 
knowing, and install further malicious software. In the end the 
victim’s device is completely compromised and everything it does 
is under the control of someone else. In May of 2017 the ransom-
ware known as “Locky” also infected victims using PDFs. Ran-
somware takes a victim’s data and encrypts it making it totally 
inaccessible to its owner. Only when the ransom is paid, the victim’s 
files get unlocked. It’s worth noting that paying the ransom is by 
no means a guarantee that files will be decrypted. Many companies 
have faced major damages through so-called cyber-crime. Some 
big corporations had to shut down their business completely, such 
as HBGary. Not seldom, CEOs had to take responsibility for neg-
ligence and had to resign for severe damage of virtual company 
assets, just like Marissa Mayer of Yahoo. Of course: the cause for 
such business dramas have not always been PDFs. But PDFs seem 
to be one of the major vulnerabilities in financial markets com-
munications and interactions.

Would you question to open a PDF?

Many readers of this article wouldn’t question opening a PDF in 
their e-mail, especially if the sender looks vaguely familiar. Yet  
I guess that none of the readers would question opening a PDF 
they just downloaded from a company’s website, wanting to read 
its annual report. One really needs to question why a business 
would accept additional risks, especially when the file format 
doesn’t really offer any additional benefit.

The only real answer has always been the use of open-doc-
ument formats, or at the very least a format that allows documents 
to be rendered in HTML; in non-geek speak: allowing your doc-
uments to be viewed natively in Web browser. It is now trivial for 
most Web pages to be responsive to the device viewing it. It may 
also give far better metrics of how readers are consuming the 
report as well. When needed, there can also be off-line versions 
to be made available too. We will never be short of people that can 
write good quality code that can be viewed in a Web browser, and 
nearly all internet-facing devices can read reports without the 
need of installing any additional software. In the end, the Web is 
one of the first real cross-platform product waiting to be used 
appropriately.
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Der neue Leitfaden 
zur Corporate-Governance-Berichterstattung

Am 10. April 2017 hat die SIX Exchange Regulation eine grundlegende 
Überarbeitung des Kommentars zur Richtlinie betreffend Informationen  
zur Corporate Governance (RLCG) publiziert und nennt diesen fortan  
«Leitfaden». Er bezieht sich auf die aktuelle Fassung der RLCG vom  
1. Januar 2016 sowie die derzeit geltenden Gesetze und Verordnungen  
und gilt für Geschäftsberichte 2017 (publiziert in 2018). 
Von Ines Pöschel und Roman Aus der Au
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Die börsenrechtlichen Vorschriften zur Corporate Governance 
(CG) zielen darauf ab, dass die Emittenten in ihren Geschäfts- 
berichten ausreichende und möglichst präzise Angaben zu ihrer 
Corporate Governance veröffentlichen und so ein Mindestmass 
an Transparenz herstellen. Der Investor soll sich aufgrund zu-
gänglich gemachter Schlüsselinformationen ein umfassendes 
Bild machen können. Die RLCG schreibt dem Emittenten nicht 
vor, wie er seine Corporate Governance intern zu strukturieren 
hat, sondern wie er über diese zu berichten hat.

Wie bereits der bisherige «Kommentar» orientiert sich 
auch der neue Leitfaden an der Gliederung der RLCG und erläu-
tert deren einzelne Artikel (1 bis 10) sowie deren umfangreichen 
Anhang der Reihe nach. Daneben wird jeweils auch die Praxis 
der SER, der Sanktionskommission, des Schiedsgerichts sowie 
anderer Spruchkörper der SIX Swiss Exchange (SIX) aufgezeigt.

Nachfolgend werden einige wesentliche Präzisierungen 
und Ergänzungen erläutert.

Ort der Publikation
Verweisungen und Archivierung von Verweisungen auf Webseiten (Art. 6)

Neu wird die praktisch relevante Frage der Verweisungen aus-
führlich thematisiert. Verweisungen auf eine andere Stelle im 
Geschäftsbericht oder auf ein anderes Dokument sind zulässig, 
jedoch sollen sie aus Gründen der Klarheit sparsam eingesetzt 
werden. Kettenverweisungen, insbesondere über verschiedene 
Dokumente hinweg, sollen unterlassen werden. Explizit vorge-
sehen sind auch Verweisungen auf Webseiten, wobei der exakte 
direkte Weblink (Pfad) an der Stelle der Verweisungen anzugeben 
ist. Eine Globalverweisung auf eine Webseite allein genügt nicht.

Materiell wesentlich ist sodann die Vorgabe, dass stich-
tagsbezogene Daten während mindestens fünf Jahren nach 
Veröffentlichung des Geschäftsberichts zur Verfügung zu halten 
sind. Demzufolge müssen auch Verweisungen auf Webseiten 
während fünf Jahren funktionieren und «tote Links» sind zu  
vermeiden. Wird also zum Beispiel bei den Lebensläufen auf 
deren Publikation auf der Webseite der Gesellschaft verwiesen, 
so muss der Link weiterhin bestehen, auch wenn ein Verwal-
tungsratsmitglied unterdessen aus dem Verwaltungsrat ausge-
schieden ist. 

Stichtag 
Zeitliche Ausweitung des Stichtagsprinzips (Art. 8)

Das Stichtagsprinzip gilt nicht absolut. Entsprechend dem 
Grundsatz der Wesentlichkeit sind Änderungen zwischen Bi-
lanzstichtag und Publikationsstichtag des CG-Berichts auszu-
weisen, soweit sie wesentlich sind.

Diese Angaben sind entweder in einem eigenen Titel (z. B. 
«Wesentliche Änderungen seit Bilanzstichtag») am Ende des 
CG-Kapitels oder klar abgegrenzt bei der entsprechenden Infor-
mation, die sich verändert hat, aufzuführen (z. B. als Fussnote). 
Als Beispiele nennt der Leitfaden wesentliche Änderungen in 
der personellen Zusammensetzung von Geschäftsleitung und 
Verwaltungsrat, der Konzernstruktur oder den Beteiligungsver-
hältnissen. Ebenso sind in der Retrospektive erhebliche Vorgänge 
zu publizieren, die das Geschäftsjahr betreffen, aber am Bilanz-

stichtag nicht mehr andauern. Zu denken ist beispielsweise an ein 
Mitarbeiteroptionen-Programm aus einem Initial Public Offering, 
das vor Jahresende auslief, oder an die Beendigung eines Manage-
mentvertrags.

Ergänzende Ausführungen im Anhang

Auch im Anhang äussert sich der Kommentar zu diversen Themen, 
teils bekannte praktische Fragen klärend, teils aber auch neue 
Anforderungen einführend. Dabei ist den Punkten zum Aktiona-
riat (Ziff. 1), zur Kapitalstruktur (Ziff. 2), zu Risiken und Mass-
nahmen (Ziff. 3), Entschädigungen (Ziff. 5) sowie zur Revisions-
stelle (Ziff. 8) besondere Beachtung zu schenken. 

Prüfungsschwerpunkte 2017/18

Gemäss Mitteilung der SIX Exchange Regulation Nr. 4/2017 vom 
8. September 2017 wird für die Durchsicht der Geschäftsberich-
te 2017 beziehungsweise 2017/18 der Schwerpunkt auf die Ein-
haltung der Informationen zur Corporate Governance mit Fokus 
auf drei Bereiche gelegt: Erstens den Ort der Publikation, zweitens 
die statutarischen Regeln zu den zulässigen Tätigkeiten (Ziff. 3.3. 
und 4.3. Anhang RLCG) und drittens die statutarischen Regeln 
betreffend Vergütungen (Ziff. 5.2 Anhang RLCG). Zentral ist 
dabei, dass bei einem Verzicht auf eine vollständige Wiedergabe 
der betreffenden Statutenbestimmungen die Verweisungen kor-
rekt, spezifisch und als genauer Pfad angegeben werden.

Abschliessende Bemerkungen 

Allfällige zusätzliche aufsichtsrechtliche Bestimmungen bezüg-
lich CG (z. B. weil der Emittent unter Aufsicht der FINMA steht) 
entbinden den Emittenten nicht von der Einhaltung der RLCG. 
Insbesondere auch dann nicht, wenn die Revisionsstelle die Ein-
haltung dieser zusätzlichen aufsichtsrechtlichen Bestimmungen 
zu prüfen hat.

Wenngleich die RLCG Teil der Selbstregulierung der Bör-
se ist, gilt es sich in Erinnerung zu rufen, dass die Erläuterungen 
der SIX Exchange Regulation dazu einzig deren Praxis zur Aus-
legung der RLCG wiedergeben und daher keine eigentliche 
Rechtsgrundlage sein dürften. Ein Blick auf die Herkunft des 
Leitfadens verdeutlicht dies. Während die RLCG vom Regulato-
ry Board, der für die Regelsetzung zuständigen Instanz der SIX, 
erlassen und von der FINMA genehmigt wird, stammt der Leit-
faden aus der Feder der SIX Exchange Regulation, der überwa-
chenden Instanz der SIX. Letztlich ist es aber wohl der norma-
tiven Kraft des Faktischen zuzusprechen, dass auch dem Leit-
faden Quasi-Rechtsgrundlagencharakter zukommt, was aus 
rechtstaatlicher Perspektive nicht unproblematisch ist.
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Seit langem wissen wir, wie vorteilhaft Spezialisierung für den 
wirtschaftlichen Fortschritt ist. So beginnt Adam Smiths berühm-
tes Werk über den Wohlstand der Nationen (1776) mit dem Satz: 
«Die grösste Zunahme in der Ertragskraft der Arbeit und der 
grössere Teil der Geschicklichkeit, Fertigkeit und Einsicht, womit 
sie irgendwo geleitet oder verrichtet wird, scheint aus den Wir-
kungen der Arbeitsteilung hervorgegangen zu sein.»

Smith wählte damals das Beispiel einer kleinen Stecknadel-
Manufaktur, um zu zeigen, wie Spezialisierung die Produktivität 
erhöht. In jüngster Zeit haben Analysten der Global Value Chain 
die magische Wirkung der Arbeitsteilung erforscht. 

Die Botschaft ist stets dieselbe geblieben. Reichtum mehrt 
sich, wenn die Produktionsschritte aufgeteilt und optimiert werden.

Die Kehrseite der Medaille ist freilich, dass eine fortschreitende 
Spezialisierung unendlich viele Schnittstellen schafft und die 
Sicht auf das Ganze zu verschwinden droht. Die Digitalisierung 
hat dieses Dilemma in den letzten zwanzig Jahren massiv ver-
schärft, indem sie die Koordinationsleistung von Firmen und 
Märkten laufend erhöht hat. Nur schon die Produktion eines auf 
Englisch geschriebenen Buches, eines relativ einfach herzustel-
lendes Gutes, beruht auf der Zusammenarbeit von verschiedenen 
Standorten auf verschiedenen Kontinenten. Geschrieben wird es 
zum Beispiel in Hongkong, gedruckt in Shenzhen, korrigiert in 
Indien und publiziert in London und New York.

In einer solchen Welt sollten die Generalisten, die einen 
Sinn für eine integrierte Betrachtung entwickelt haben, im Vorteil 
sein. So einfach ist es aber nicht. Die Zellen, auf der die Arbeits-

teilung beruhen, sind enorm widerstandsfähig und tendieren zur 
Abschottung. Es braucht deshalb intelligente Strategien, um die 
verschiedenen Einheiten miteinander ins Gespräch zu bringen 
und neue Formen der Zusammenarbeit zu etablieren. Vor allem 
braucht es viel Geduld und Beharrlichkeit. Gillian Tett, Journa-
listin bei der Financial Times, widmet sich diesem Thema in 
einem faszinierenden Buch mit dem Titel «The Silo Effect: The 
Peril of Expertise and the Promise of Breaking Down Barriers». 
Tett ist ausgebildete Anthropologin, was sie dazu befähigt, Din-
ge zu sehen, die in der Praxis oft ignoriert werden. Anhand von 
vier Fallbeispielen demonstriert sie, wie verheerend das Denken 
und Handeln in Silos sein kann. 

Es kann zu Grossbränden, Finanzkrisen oder Unternehmens- 
zusammenbrüchen führen. Sie erzählt aber auch von vier Fall-
beispielen, wo es gelungen ist, Silos aufzubrechen. Sie fand diese 
ermutigenden Beispiele beim Chicago Police Department, bei 
Facebook, einer Klinik in Cleveland und einem Hedgefonds. Es 
sind oft wenige Personen gewesen, die mit Unterstützung der 
Führung Erstaunliches geleistet haben.

Wer in der Kommunikation arbeitet und sich immer wieder 
über die Nichtkommunikation im eigenen Unternehmen wundert, 
braucht also nicht zu verzweifeln. Es gibt Möglichkeiten, das 
Silodenken zu durchbrechen und eine integrierte Sicht zu entwi-
ckeln. Aber es gilt auch: Es gibt nichts Gutes, ausser man tut es.

Reichtum mehrt sich, wenn die  
Produktionsschritte aufgeteilt  

und optimiert werden. 

  

Die Zellen, auf denen die  
Arbeitsteilung beruht, sind  
enorm widerstandsfähig und  

tendieren zur Abschottung. 

  

Es sind oft wenige Personen  
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Stratege, Sparringspartner, Berater – diese exemplarischen Rol-
lenbeschreibungen des CFO illustrieren, dass er heute eine expo-
nierte Rolle im Unternehmensalltag einnimmt, die nicht auf das 
Finanzressort begrenzt ist. Wurde der CFO in der Vergangenheit 
noch als «Erbsenzähler» oder «Verwalter» bezeichnet, übernimmt 
er heute zunehmend auch kommunikative Aufgaben: 

Der CFO ist heute einer der wichtigsten internen und ex-
ternen Repräsentanten des Unternehmens. Damit steigen die 
Anforderungen und Erwartungen, die an ihn gestellt werden: Er 
muss effizient und zielgruppengerecht mit diversen Anspruchs-
gruppen über verschiedenste Themen kommunizieren können. 

Die Tätigkeit des CFO im Bereich der Finanzkommunikation 
erstreckt sich über zwei Dimensionen: Zum einen tritt er operativ als 
Kommunikator auf, indem er mit Investoren, Analysten, Finanz-
journalisten und Ratingagenturen interagiert. Zum anderen ist er 
in hierarchischer und strategischer Hinsicht zumeist jene Person, an 
die die Investor-Relations-Abteilung berichtet: Laut einer 2014 
veröffentlichten Studie deutscher Unternehmen verläuft der Berichts-
weg der IR-Abteilung in knapp zwei Dritteln aller Fälle zum CFO. 

Stratege mit einzigartigem Profil

Damit ist der CFO die ranghöchste Führungskraft im Unterneh-
men, die für die Finanzkommunikation verantwortlich ist. Als 
solche orientiert der CFO die IR-Abteilung zu Vorstandsent-
scheidungen und gibt die Ausrichtung der IR-Arbeit vor. Diese 
strategische Rolle des CFO kann als «Richtlinienkompetenz»  
beschrieben werden. 

Somit trägt der CFO auch eine inhaltliche Verantwortung 
für die Ziele und die Strategie der IR-Abteilung; in der Regel erfolgt 
die Abstimmung hierüber mit der Leitung der IR-Abteilung. Auch 
die Zuteilung des Budgets obliegt dem CFO; ein Experte schildert 
dies so: «In der Tat ist er der Herr über das Budget. Er kann damit 
die Prioritäten setzen.» Während dem CFO damit die Führungs-
verantwortung für die IR-Arbeit zukommt, obliegt die inhaltliche 
Umsetzung der IR-Abteilung. Der CFO ist hiervon jedoch nicht 
ausgenommen – im Gegenteil: Er ist neben dem CEO ein essen-
zieller Kommunikator. 

Als Leiter der Finanzfunktion, die als Querschnittsfunktion 
einen Überblick über das gesamte Unternehmen ermöglicht, 
verfügt der CFO über eine ganzheitliche Sicht – eine Perspektive, 
die sonst nur dem CEO vorbehalten ist. Gleichzeitig verfügt der 
CFO durch seine Verantwortung für die Finanzfunktion sowie 
seine Einbindung in die IR-Arbeit über tiefgehendes Wissen um 
die Wahrnehmung des Unternehmens am Kapitalmarkt. Er ist 
damit besonders geeignet, interne und externe Perspektiven auf 
das Unternehmen zusammenzuführen und zu bewerten, wie ein 
Experte illustriert: «Der CFO ist in der besten Position, zu bewerten, 
ob Strategie, Equity Story und Aktionariat zusammenpassen. Wenn 
er merkt, dass da etwas nicht funktioniert, sollte er dafür sorgen, 
dass sich an diesem Dreiklang etwas ändert.»

Der Kontakt mit Analysten und Finanzjournalisten erstreckt 
sich in der Regel auf wenige Regeltermine wie die Hauptversamm-
lung oder die Bilanzpressekonferenz; der Fokus liegt dabei auf 
grossen institutionellen Investoren, an deren Betreuung er mass-
geblich mitwirkt. Ein Experte formuliert: «Für uns als Vermögens-
verwalter ist es von immenser Bedeutung, dass der CFO eines 
Unternehmens zu uns kommt, mit uns spricht. Weil wir einfach 
da genauer erkennen können, welche Wertigkeit der CFO in den 
verschiedenen Themen sieht. Und es bedeutet für uns natürlich 
einen persönlichen Eindruck dahingehend, ob er die Strategie des 
Unternehmens vermitteln kann und wie viele Details er weiss.» 

Glaubwürdiger Botschafter  
mit exklusiver Zahlenkompetenz

Inhaltlich hat der CFO im Rahmen der Finanzkommunikation 
eine quasi-exklusive Kompetenz für die Präsentation und Erläu-
terung der Kennzahlen; er wird von den Adressaten als «Herr der 
Zahlen» gesehen, dessen Eignung sich aus seiner Verantwortung 
für die Finanzfunktion ableitet. Darüber hinaus ist der CFO der-
jenige, der die Kennzahlen und die strategische Ausrichtung 
verknüpfen kann, wie ein Experte erklärt: «Komplexe Sachver-
halte und das Zahlenwerk, das sind erstmal nur die nackten 
Zahlen […]. Das rüberzubringen und die Story dahinter zu erzäh-
len, das ist eine ganz zentrale Rolle, die der CFO einnimmt.» 

Für den CFO bedeutet dies auch, dass er über eine breite 
Auskunftsfähigkeit verfügen muss – denn diese wird von den 
Zielgruppen erwartet: Er muss sowohl zu den Kennzahlen als 
auch zur strategischen Ausrichtung berichten können. Damit 
kommt dem CFO – im Vergleich zu den anderen Akteuren der 
Finanzkommunikation – inhaltlich die umfassendste Rolle zu. 
Dem CFO wird eine besonders hohe Glaubwürdigkeit zugeschrie-
ben: Er gilt als Vertrauensperson für die Financial Community. 
Ein Experte führt aus: «Als Entscheidungsträger geniesst er auch 
nach aussen eine besonders hohe Glaubwürdigkeit. Sein Wort hat 
ein besonderes Gewicht.»

Zusammenfassend nimmt der CFO eine exponierte Rolle 
in der Finanzkommunikation ein, die sich über ein breites Hand-
lungsfeld erstreckt: Er ist von der Definition von Zielen, Strategie 
und Budget bis hin zur operativen Umsetzung beteiligt. Dabei 
kommuniziert er nicht nur Inhalte, sondern transportiert die Sicht 
des Kapitalmarkts auch in das Unternehmen. Sein Profil, das 
massgeblich von seiner Funktion als Leiter der Finanzfunktion 
und als Mitglied des Vorstands geprägt wird, macht ihn zu einem 
zentralen Akteur, dessen Präsenz und Einbindung von den Ziel-
gruppen eingefordert werden. Sein Mitwirken ist eine Grund- 
voraussetzung für eine erfolgreiche Finanzkommunikation, wie 
ein Experte abschliessend ausführt: «Die IR-Arbeit ginge ohne 
ihn gar nicht.»

CFO: Stratege,  
Sparringspartner, 
Berater 

Basierend auf Experteninterviews sowie einer Literaturanalyse  
entwickelte eine Studie der Universität Leipzig ein kommunikatives 
Aufgabenprofil des CFO. Die Ergebnisse zeigen eine duale Rolle 
des CFO, dem sowohl als Führungskraft wie auch als Kommunikator 
eine Schlüsselrolle in der Finanzkommunikation zukommt.
Von Sebastian Kessler
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Dynamics of business are changing. New business models emerge 
that change the mechanisms of whole markets. It is becoming more 
and more difficult to foresee the future environment a company 
will work in. But insecurity is an enemy of economic efficiency. 
From a logistics perspective it requires to hold unnecessary stock 
quantities, in a financial perspective it increases the average cap-
ital employed. Thus stakeholders show a great interest in data that 
can reduce this risk. And planning is a means to reduce this inse-
curity. The inherent goal of corporate planning is to anticipate the 
future development of the organization, taking into account the 
effects of internal decisions as well as external side effects. The 
more unpredictable external effects become, the more difficult it 
is to derive meaningful projections of a company’s future.

One would expect that corporate planning reacts to the 
increasing dynamics of the organization's environment. In theo-
ry, both the processes as well as the content of planning should 
anticipate and adjust to changing external side conditions in order 
to derive an accurate projection of future performance. This is 
what would be considered agile planning. 

 Agility should not be mixed up with adaptability. The demand 
for adaptability in planning is not new. When a planning system is 
introduced, a certain flexibility with regards to reorganizations or 
a change of master data has to be considered. IT systems often form 
a bottleneck for adaptability, e. g. if they are not flexible enough to 
adjust to changed organizational hierarchies or account structures. 
Adaptability is a passive and mainly process-related concept. It 
requires planning processes to still work as before, even after an 
external change like a reorganization happened. 

In contrast to that, agility is pro-active and content-related. 
Agile planning is supposed to provide data to support internal 
management decisions in anticipation of upcoming changes. It 
allows management to simulate the effects of alternative future 
scenarios. It helps to identify the critical drivers of future success. 
IT can actively support agile planning in various ways, e. g. with 
the help of predictive analytics functionalities. 

Agility is quite a new requirement for planning. And tradi-
tional planning processes restrain agility rather than fostering it. 
An ongoing benchmark study (www.benchmark2017.com) by the 
university of applied sciences in Rosenheim, Germany, is looking 
into the reality of corporate planning processes. Some tendencies 
already become obvious: 

– ��Most participating companies stick to an iterative budgeting 
process, in which top-down and bottom-up elements are combined 
and a final budget is derived within an average of three iterations. 
These processes involve a large number of organizational units 
and in most cases take between one and four months, with some 
companies taking up to nine months for this exercise. 

– �A majority of companies derives business and also individual 
management targets directly out of the budgeting cycles.

An ever-growing volatility of the competitive environment makes  
reliable long-term planning more and more difficult. At the same 
time the importance of forward-looking information is increasing, 
both for decision makers as well as for investors. One common  
demand for modern planning therefore is to be “agile”. But what 
does that mean, and how agile is corporate planning today? 
By Andreas Krüger and Marcel Frey

– ��Though most companies claim to focus on the most important 
topics in planning, budgeting is typically done on a very granular 
level. Usually hundreds or even thousands of cost centers and 
other organizational units are involved, frequently planning down 
to individual account level. 

– ��IT systems seem to lead to even more granular planning and to an 
increased process complexity. 

– �Though most companies want to focus on critical value drivers, 
only a small fraction of them systematically identifies and ana-
lyzes these value drivers, e. g. with the help of statistical methods 
or IT systems. 

These preliminary results show that agility in corporate planning 
is still not a widespread reality. While predictive analytics and 
value driver orientation can be found in almost any theoretical 
publication on the topic of planning, IT systems today are still 
used mainly as data collection tools. The potential to leverage 
modern IT to support flexible decision making, simulations and 
planning scenarios is hardly utilized. As the grown processes are 
closely connected to individual target setting, the yearly negoti-
ations of budgets turn into a ritual, the efficiency of it not even 
being questioned.

A small number of best-practice companies show how 
agility can be achieved by overcoming the budget traditions. In-
stead of repeated iterative negotiations in a long-lasting budgeting 
process, they move to a rolling forecasting model. Top-down targets 
become more prominent in these cases, as regular forecasts are 
compared against these targets. The regular discussion of the 
upcoming target achievements and on ways to improve them dis-
tinguish this process. The future is not discussed once a year, but 
on a regular basis. The renegotiation of budgets is replaced by a 
constant rethinking on the influence of upcoming developments. 

Especially in a dynamic environment agility in corporate 
planning is desirable, because it boosts efficiency and effectiveness. 
Agile companies report a significantly lower effort for the deter-
mination of planning data. Less time and effort is spent on ritual 
budgeting exercises, reducing the overall costs of planning and 
thereby increasing its efficiency. More than that, the planned data 
itself has more informative value and validity than traditional 
planning results, e. g. because distracting side effects from target 
settings are not mixing with business forecasts. Agile planning 
becomes more effective, i. e. its targets are achieved in a better way.

However, accomplishing agility in planning requires the 
willingness to rethink processes quite fundamentally. A change 
of mindset is required more than the introduction of sophisticated 
IT tools. Agile planning processes are not primarily an IT topic. 
This needs to be reflected in the organizational setup of such 
projects. The recipients of planning data, i. e. the company’s man-
agement, need to actively drive this change. Only then agility will 
be more than a buzzword.

A G I L E  C O R P O R A T E  P L A N N I N G 

O F T E N  C L A I M E D 
H A R D L Y  E V E R  D O N E
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M A L E N  N A C H  Z A H L E N 

Eine Studie zum Stellenwert und Potenzial  
narrativer Illustration im Geschäftsbericht
CCI – Corporate Communication Institute /  
FH Münster, 2016.
136 Seiten. 50 Euro.
ISBN 978-3-938137-82-6

D E S I G N

Die gesetzlichen Berichtspflichten für Unternehmen umfassen 
zunehmend Themen sozialer und ökologischer Verantwortung 
(Corporate Social Responsibility), womit die Vertrauenswürdig-
keit und die gesellschaftliche Relevanz unternehmerischer Tä-
tigkeit für Share- und Stakeholder sowie die Öffentlichkeit er-
kennbarer werden. Die Unternehmenskommunikation muss dem 
durch die Visualisierung komplexer Sachverhalte, der Mission 
und Vision des Unternehmens Rechnung tragen. Dies gilt im 
Besonderen für den Geschäftsbericht, dem Leitmedium der Un-
ternehmenskommunikation. 

Vorstände lassen sich fast ausschliesslich fotografisch 
darstellen, was nachvollziehbar ist, da die verantwortliche Un-
ternehmensführung «mit Gesicht» verbunden ist. Weniger nach-
vollziehbar ist, dass fast 90% der Abbildungen in Geschäfts- 
berichten Fotografien sind. Illustrationen werden zumeist nur 
bei Infografiken oder Piktogrammen genutzt, wo ein Foto die 
benötigte Funktion nicht mehr erfüllen kann. Was die Frage auf-
wirft, ob Fotos eine bessere Funktionalität oder gar eine höhere 
Glaubwürdigkeit als Illustrationen in der Bildsprache haben. In 
der Werbung und in den Social Media ist derzeit eine medien- 
übergreifende Renaissance der Illustration zu erleben. Auch in 
Geschäftsberichten können Illustrationen mehr leisten, als  
unübersichtliche Sachverhalte in verständliche Infografiken zu 
übersetzen oder als dekorative Elemente das Layout eines Berichts 
aufzuhübschen.

Potenziale narrativer Illustration

Wenn die wesentlichen Inhalte und das Thema eines Geschäfts-
berichts feststehen, wird ein Konzept entwickelt, das die Berichts-
intention in visuellen Aussagen angemessen widerspiegelt. Da 
der Geschäftsbericht das Leitmedium der Unternehmenskom-
munikation darstellt, sollte die Visualisierung mit möglichst au-
thentischen Botschaften und Signalen das Unternehmensbild 
unterstützen.

Die Illustration kann hierbei mehr leisten, als nur abstrak-
te und komplexe Inhalte informativ visuell zu übersetzen. Sie ist 
darüber hinaus auch geeignet, Prozesse und Abläufe (z. B. Pro-
duktions- und Lieferketten) in illustrierter Darstellungsweise 
wesentlich leichter erfassbar zu machen. Und nicht zuletzt kann 
die Illustration Geschichten erzählen, Fiktives, also auch Vergan-
genes und Zukünftiges, abbilden und Emotionen transportieren.

Dieses Potenzial der Illustration wird derzeit selten in 
Geschäftsberichten genutzt. Im Gegensatz zur Fotografie haben 
Illustrationen den grossen Mehrwert, dass sie auch in abgewan-
delter Form oder nur als Ausschnitt in weiteren Kommunikati-

onskanälen Verwendung finden können. Ausgewählte Bildinhalte 
können zum Teil mit wenigen Handgriffen für weitere Publikati-
onen (Unternehmensbroschüren, Kunden- und Mitarbeiterma-
gazine) adaptiert und für digitale Plattformen (Website, Social 
Media) sogar animiert werden, was den narrativen Mehrwert 
erheblich steigern kann.

Fluch und Segen der Illustration ist ihre Eigenständigkeit, 
wobei sich eine gewisse Ambivalenz zeigt. Als Hauptargument 
von Gestaltern gegen den Einsatz von Illustrationen wird die 
Tatsache angeführt, dass eine Zeichnung immer stärker dem  
persönlichen Geschmack unterliegt als ein Foto. Genau diese  
Eigenständigkeit wird aber gleichermassen als besonders wirksam 
angeführt, wenn es darum geht, Inhalte des Berichts durch die 
Bildsprache beim Betrachter zu verfestigen.

Zwar bedarf es einer gewissen Überwindung, sich auf eine 
stilisierte und nicht fotorealistische Bildsprache einzulassen, der 
Mut kann aber so zu eben jener Eigenständigkeit gegenüber kon-
kurrierenden Unternehmen führen, die eine wachsende Glaub-
würdigkeit und Wettbewerbsfähigkeit impliziert; vorausgesetzt, 
der Illustrationsstil passt zum Unternehmen und unterstützt in 
Inhalt und Form die Themen des aktuellen Berichts. Illustratoren 
sollten dementsprechend frühzeitig in das Gestaltungskonzept 
involviert werden, damit sie aus den Inhalten heraus den Stilfin-
dungsprozess – der eine Kombination aus Fotografie und Illustra- 
tion nicht ausschliesst – rechtzeitig unterstützen können und der, 
im Idealfall, zu informativen und emotionalen Bildern führen kann.

Mehr Mut in der Unternehmenskommunikation

Alle Beteiligten im Gestaltungsprozess eines Berichts sind dafür 
verantwortlich, bisherige Sehgewohnheiten infrage zu stellen und 
bewährte Gestaltungsmuster – auf Grund der steigenden Bedürf-
nisse in der Unternehmenskommunikation – gegebenenfalls zu 
revidieren. Nicht nur die Unternehmen sollten den Agenturen mehr 
Vertrauen entgegenbringen und sich auf neue Vorschläge einlassen 
oder diese zumindest in Erwägung ziehen, auch die Agenturen 
sollten ihre positiven Erfahrungen mit Illustration in anderen 
Bereichen für das Thema «Reporting» öffnen. Letztendlich sind es 
aber vor allem die Illustratoren selbst, die aktiv werden müssen, 
um ihr Interesse an den Themen der Finanzwelt darzustellen.

M I C H A E L  S Z Y S Z K A
ist freiberuflicher Illustrator mit 
Schwerpunkt in den Bereichen 
Editorial und Corporate sowie 
Lehrbeauftragter für Illustra-
tion. Zurzeit lebt und arbeitet 
er in Köln. Zu seinen Kunden 
gehören: taz.die Tageszeitung, 
Psychologie heute, abenteuer & 
reisen, enorm, Perspective Daily, 
Deutsche Post DHL Group.

P  R  O  F.  G  I  S  E  L  A
G  R  O S  S  E
bewertet seit vielen Jahren die
gestalterische Qualität von
Geschäftsberichten (2004–2013
im Wettbewerb des «manager
magazins»). Sie ist seit 1994
Professorin für Corporate
Identity, Unternehmens- und
Finanzkommunikation an der
Hochschule Münster.
Dort leitet sie das Corporate
Communication Institute (CCI).

E I N  P L Ä D O Y E R  F Ü R  N E U E  W E G E

Malen nach Zahlen
Von Gisela Grosse und Michael Szyszka
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The scope of how value creation is measured has 
shifted, with less focus on shareholder returns and 
more on non-financial information such as customer 
satisfaction and employee engagement. Corporates 
are now under pressure to consider all their stake-
holders when making decisions and are motivated to 
share how they create value over the short, medium 
and long term. The 2017 edition of our Value of Value 
research “Purpose beyond profit” was conducted 
in partnership with AICPA, CIMA and IIRC, with 
the aim of gauging executives’ views on how their 
organisations understand, manage and communicate 
value creation.

P U R P O S E  B E Y O N D  P R O F I T 

P U R P O S E

Eighty-nine per cent of executives believe that their organisations 
must shift attention beyond profit to wider value creation. This 
finding is from our recent Black Sun research, “Purpose beyond 
profit”, that we conducted jointly with the IIRC and accountancy 
bodies CIMA and AICPA. The views of over 400 C-suite execu-
tives from over 50 countries reinforced the emerging belief that 
business should be about more than just profit. Across all regions, 
and perhaps in response to recent corporate scandals, the majority 
of executives agreed that organisations need to shift focus from 
pure shareholder value to value creation that includes wider stake-
holder groups. 

By Sallie Pilot

Future success is dependent on creating value  
for wider stakeholder groups

In sync with the increase of organisations demonstrating how 
they are creating value, executives’ views of the traditional pyra-
mid of influence, with profitability and financial return on top, 
has been challenged. The emerging new paradigm shows that 
future success will be dependent upon creating value for a broad-
er stakeholder base. The research found that meeting the needs 
and expectations of stakeholders will grow far more important as 
future drivers of success than “just profits” for investors; along 
with the recognition that the value of a company is derived from 
how a business conducts itself as a corporate citizen. This includes: 
how it builds relationships on trust, how it respects employees 
and customers, and how it reflects a positive culture – leading to 
a values-driven leadership model. This movement towards  
a stakeholder-value model will mean a shift from short- to long-
term thinking and from financial capital to broader capitals. 

 Today’s information is holding us back

Despite global executive agreement that a longer-term perspective 
on strategic planning would improve value creation (79%), and 
evidence that a broader range of metrics are key to improved 
performance and long-term sustainability, the majority of exec-
utives are struggling to put these principles into practice. Only  
a handful of those surveyed say that they have adequate informa-
tion needed to understand and interpret the future drivers of their 
business in order to make strategic decisions, and less than 25% 
say that they are fulfilling external information needs. Organisa-
tions must establish a new model of management and leadership 
to meet the requirements of their mandate in creating wider 
value for all stakeholders. Decision-making will change as orga- 
nisations start to understand their own value creation processes 
differently and alter the way they measure, manage and recognise 
the wide-ranging elements of performance.

Reporting can be a powerful tool to drive  
behavioural change

Building trust in business is inextricably linked with long-term 
value creation. It is no wonder we are seeing a rise in organisations 
communicating their wider purpose and that corporate governance 
codes around the world are evolving. Investors, stakeholders, and 
reporting frameworks are all demanding that organisations com-
municate their strategic plans for long-term value creation. En-
couragingly, many organisations are beginning to understand how 
the reporting process can be used to highlight their ability to 
create value in the short, medium and long term – and drive pos-
itive behavioural change. 

For the majority of executives, building trust and confidence 
with stakeholders is seen as a key element of an organisation’s 
communications strategy: 93% agree on the importance of effec-
tively explaining how their business creates value through their 
corporate reporting. 

Progress through reporting

It's clear that purpose beyond profit is imperative in today’s world. 
This will only be achieved through a better understanding and 
communication of the wider factors which contribute to value 
creation and building successful relationships with wider stake-
holders. Our research “The Real Drivers of Value: Lost and Found?” 
looks into the trends in reporting of the FSTE 100 and evidences 
that organisations are beginning to think in this way: the number 
of companies setting out their purpose has almost doubled from 
last year to 60%. Additionally, 63% of companies explain value 
creation through their business model and 67% conduct some 
kind of stakeholder engagement. Increased commitment from 
senior management and boards on these issues will help address 
key challenges, while strengthening the role business can play in 
aligning corporate behaviours to wider goals of financial stability 
and sustainability. 

The more business leaders who understand the business case 
for broader reporting, the faster progress will be towards better 
business in a better world. 	

S A L L I E  P I L O T
is responsible for setting the 
strategic integrity of Black 
Sun’s insights and external 
engagement; active in industry 
dialogue, regularly engaging 
with government, regulators 
and professional bodies to drive 
the debate in better corporate 
reporting.

The AICPA-CIMA-Black Sun-IIRC Board-Level Value Insight: “Purpose beyond profit” is an annual global survey based on the views of over 400 AICPA and CIMA executive members from over 50 countries. For a full report visit our Insights page (goo.gl/uWGPiv).

Organisations must establish  
a new model of management  

and leadership. 

 

I N C R E A S I N G  R E C O G N I T I O N  
O F  T H E  N E E D  F O R 
purpose 
beyond 
profit
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METHODIK DER UNTERSUCHUNG  

Um einen Überblick über die Vielzahl von Studien und Rankings unterschied- 
licher Träger zu erhalten, wurden zunächst mittels einer systematischen Schlag-
wortsuche relevante Arbeiten im Bereich Corporate Reporting identifiziert. 
Dabei liessen sich drei Ansätze unterscheiden: periodische Studien, einmalige 
Studien sowie Rankings und Wettbewerbe. Anschliessend wurden diese anhand 
eines differenzierten Kriterienkatalogs inhaltsanalytisch untersucht. 

C C R  S T U D I E

Zahlreiche Rankings, Analysen und Studien befassen sich mit dem 
Geschäftsbericht. Das macht es nicht leicht, den Überblick zu be-
halten: Welche Arten von Studien gibt es? Wer verantwortet sie? 
Was lässt sich aus den Ergebnissen für die eigene Arbeit ableiten? 
Eine aktuelle Untersuchung des Center for Research in Financial 
Communication in Kooperation mit dem CCR bietet Orientierung.  

Von Christian P. Hoffmann und Jan Reinholz

Die Erhebung bietet eine Landkarte der bestehenden Studien-
landschaft – und zeigt ein dynamisches, wachsendes Unter- 
suchungsfeld, das stark von kommerziellen Interessen geprägt 
ist. Allein für den Zeitraum 2014 bis 2017 liessen sich 48 Studien 
und Analysen zu Geschäftsberichten im DACH-Raum identifi-
zieren. Die Zahl der jährlich erscheinenden Studien und Analysen 
nimmt dabei im Zeitverlauf zu.

Kommerzielle Träger prägen das Feld

Das Feld der Untersuchungen zu Corporate Reporting ist stark 
von kommerziellen Trägern geprägt (siehe Abb.). Sie möchten 
durch Studien oder Wettbewerbe ihrer Expertise Ausdruck ver-
leihen und ihre Beratungsschwerpunkte in den Fokus rücken. 
Viele dieser Analysen bemühen sich um die Ableitung von Hand-
lungsempfehlungen. Diese Ratschläge sind jedoch nicht immer 
theoretisch oder empirisch fundiert, weshalb die Qualität der 
Studien im Einzelfall genau zu prüfen ist. Vergleichsweise selten 
veröffentlichen akademische Träger wie Universitäten oder 
Hochschulen Studien zu Corporate Reporting.

Häufig basieren die identifizierten Studien auf Inhaltsana-
lysen, wobei die Berichte der letzten Periode inhaltlich oder 
formell ausgewertet werden. Nur selten werden Befragungen oder 
andere Erhebungsmethoden eingesetzt – vermutlich, weil sie mit 
einem höheren Aufwand verbunden sind. Dadurch bleiben jedoch 
wichtige Fragen unbeantwortet, etwa zum Erstellungsprozess 
oder zu internen Abläufen im Rahmen des Corporate Reporting.

Einmalige Studien untersuchen üblicherweise einen Aspekt 
des Reportings vertieft und weisen – insbesondere, wenn akade-
mische Träger beteiligt sind – eine höhere methodische Komple-
xität und eine relativ hohe Aussagekraft auf. Einmalige Studien 
beschreiben die angewandte Methodik in der Regel relativ trans-
parent und benennen einen klaren Untersuchungsgegenstand. 
Leider lassen einmalige Studien jedoch keine Aussagen über 
Entwicklungen im Zeitverlauf zu. 

Dies können wiederum periodische Studien leisten. Die 
häufig von kommerziellen Trägern durchgeführten Analysen mit 
hohem Praxisbezug ermöglichen es, durch mehrmalige Erhebun-

gen Trends abzuleiten. Häufig zeigen die Analysen jedoch einen 
relativ engen Fokus auf den Beratungsschwerpunkt des Trägers.

Rankings und Wettbewerbe schliesslich analysieren meist 
zahlreiche unterschiedliche Aspekte des Reportings mit einem 
Fokus auf Formalien und Inhaltsanalysen. Vorteil dieser relativ 
breiten Analysen ist die Möglichkeit von Benchmarkings. Dem 
gegenüber steht jedoch nicht selten ein kommerzielles Verwer-
tungsinteresse, das teilweise starke Mängel hinsichtlich Metho-
dentransparenz nach sich zieht.

Forschungslücken in den Bereichen 
 Digitalisierung und Strategie

Betrachtungsschwerpunkte der identifizierten Studien sind vor 
allem inhaltliche Aspekte, wie etwa die Präsentation des Unter-
nehmensprofils, Finanzdaten oder Nachhaltigkeit. Daneben 
spielen auch Gestaltungsaspekte wie Navigation, Illustration 
oder Abbildungen eine Rolle. Relativ wenige Studien befassen 
sich mit Herausforderungen der Digitalisierung, wie etwa Cross-
medialität, Interaktivität oder Usability. Auch die strategische 
Ausrichtung des Reportings, worunter etwa Prozesse, Ressour-
cen oder Integration fallen, wird eher selten betrachtet.

Ableitungen für die tägliche Arbeit

Für die praktische Umsetzung gilt damit: Periodische Studien 
und vor allem auch Rankings und Wettbewerbe ermöglichen 
einen Überblick über das Wettbewerbsumfeld. Hier kann man 
erkennen, welchen formalen oder inhaltlichen Merkmalen ein 
Geschäftsbericht entsprechend dem «State-of-the-Art» gerecht 
werden muss. 

Während Rankings und Wettbewerbe unterschiedliche 
Aspekte eher etwas oberflächlich betrachten, gehen periodische 
Studien vertiefter auf ein spezifisches Thema ein und ermögli-
chen dabei einen Überblick über Veränderungen im Zeitverlauf. 
Einmalige Studien dienen vor allem dazu, einen bestimmten 
Aspekt des Corporate Reporting im Detail zu beleuchten – etwa 
die Verständlichkeit von Aktionärsbriefen oder die Illustration 
der Nachhaltigkeitsberichterstattung. Diese Studien sollten also 
herbeigezogen werden, um Antworten auf konkrete Problem-
stellungen zu finden. 

Gerade wenn Studien Umsetzungsempfehlungen ausspre-
chen, lohnt sich ein kritisches Hinterfragen: Wer ist Absender 
der Studie? Was wurde genau wie untersucht? Wie transparent 
ist die Methodik? Nicht jede aus einer Studie abgeleitete Emp-
fehlung muss auf das eigene Unternehmen zutreffen. Hier gilt 
es, Studien als Anregungen zu verstehen. Um für die eigene 
Arbeit passgenaue Analysen zu finden, lohnt ein Rückgriff auf 
das eigene Netzwerk. Besteht eine Kooperation mit einer Uni-
versität oder eine Mitgliedschaft in einem Expertennetzwerk? 
Hier lassen sich Hinweise auf bewährte und zuverlässige Stu-
dien finden, die nicht primär dazu dienen, Schwung in das Be-
ratergeschäft zu bringen.

E I N  Ü B E R B L I C K

Studien zu Corporate Reporting

P R O F.  D R .  C H R I S T I A N 
P .  H O F F M A N N 
ist Professor für Kommunika- 
tionsmanagement an der Uni-
versität Leipzig. Darüber hinaus 
ist er Dozent an der Universität 
St. Gallen, an der Singapore 
Management University, der 
Johannes-Gutenberg-Univer-
sität Mainz und der Hochschule 
für Wirtschaft Zürich.

J A N  R E I N H O L Z
ist Student des Masterstu-
diengangs Communication 
Management an der Universität 
Leipzig und besitzt den Bachelor 
im Fach Public Relations. Als 
wissenschaftliche Hilfskraft am 
Lehrstuhl für Kommunikations-
management unterstützt er das 
Center for Research in Financial 
Communication im Bereich Re-
porting.
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N I C O L E  
B R U N S C H W E I L E R
Nicole Brunschweiler is Principal 
at Agnes Blust Consulting with 
both in-house and consulting 
expertise focusing on executive 
compensation, governance and 
disclosure as well as board of 
director support. She has an 
economics background, holds  
a Master in Advanced Studies in 
HRM, and most recently enjoyed 
an INSEAD programme.

Successfully navigating 
the stakeholder landscape

Sometimes it might be easier to start with a clean slate, from scratch. Especially  
in times like these, when it feels like new regulation is being created and  
introduced as a direct or indirect result of other regulation, as this bears the 
question: Where does it end? And does it even make sense anymore?
By Nicole Brunschweiler

On 2 June 2017, SIX Exchange Regulation (SIX) 
announced a partial revision of the Directive on 
Information relating to Corporate Governance (DCG) 
to include a new transparency rule as it concerns 
proxy advisors. In its letter, SIX referenced the in-
troduction of the Ordinance against Excessive Com-
pensation (Ordinance) in 2014 as a source for the 
increasing importance of proxy advisors. Therefore, 
SIX proposes to introduce new transparency rules 
in the DCG which requires companies (issuers) to 
disclose any proxy advisors that have both rendered 
advisory services to them during the reporting year, 
as well as professionally advised investors in the 
exercise of their voting rights at the general share-
holder meetings (AGM) of these companies. 

At the center of attention 

The growing importance of proxy advisors is undis-
putable. And given this is an unregulated profession, 
the intention to address potential issues such as 
conflicts of interest is commendable. But there are 
quite a few issues with the proposal: The draft new 
rules put the onus on the issuer rather than on the 
proxy advisors, when the latter should really be at 
the center of any regulation to ensure their inde-
pendence, improve transparency and accountabili-
ty, with an objective to protect shareholders’ and 
other stakeholders’ interests. Additionally, the pro-
posed disclosure may give more raise to questions 
rather than providing answers, as shareholders will 
need more details on the services provided and on 
any measures taken to avoid conflicts of interest for 
example, to facilitate a sound assessment. And 
whether more information is necessarily more 
helpful is questionable. 

Proxy advisory firms, most of which were 
founded in the 21th century, provide services to 
(primarily institutional) shareholders to exercise 
their voting rights at the AGMs of listed companies. 
Given the growing magnitude of institutional in-
vestors and the focus on some topics such as exec-
utive compensation, the international importance 
and impact of proxy advisors has substantially in-
creased. Even more so in Switzerland where more 

activism was observable during the recent AGM 
season in the context of the binding votes on com-
pensation as well as the annual election of board 
members under the Ordinance. However, even if 
proxy advisors recommend a no-vote, proposals 
may still be accepted by shareholders. It is also  
important to note that there are very different  
approaches (e. g. discretionary vs rules based vs  
interaction-based approach, etc.) taken by proxy 
advisors, both nationally and internationally.

Is it that simple though?

The underlying issue however is broader and stems 
from a combination of examples of bad citizenship 
within some companies, of the current highly share-
holder-oriented model as well as of an inherent 
recent belief that the more regulation, the better. 
The shareholder-centricity goes back to the 1970ies 
agency theory, whereby shareholders are the owners 
of the company and management (board and exec-
utive) act as their agents, that is, in their interest - a 
model that is currently being challenged: Sharehold-
ers have no legal duty towards the company, they can 
freely invest and divest and significant shareholders 
are typically remote (institutional) investors with 
limited long-term interest.

More recent thinking promotes a more inte-
grated approach, considering the financial but also 
the broader environmental and society perspec-
tive. This approach places the long-term success 
and sustainability of the company at the center, 
which requires the company to focus on strategy, 
innovation and investment. And should ensure 
“good company citizenship” without a need for fur-
ther regulation.

But what to do in the meantime?

Until an ideal integrated good citizenship model 
does reflect reality however we need to operate in 
the existing environment. Regardless of any final 
regulation by SIX, here are some points to consider 
when navigating the increasingly complex regula-
tory landscape with a focus on proposals submitted 
to shareholder vote, keeping a sustainable, all stake-
holder- and business-oriented model in mind:

1
Be sure about the strategic foundation of any 
proposals made
We recommend considering the business value 
proposition, the market dynamics, as well as keeping 
execution and controls in mind, to ensure the ra-
tionale underlying any proposal is robust and sus-
tainable. And it is important to walk the talk – value 
and ethics live and are part of a company’s DNA, 
from leadership (both board and management) 
through to all employees. 

 2
Understand key stakeholders as well as regulato-
ry requirements
It is advisable to bear the perception of all stake-
holders in mind: Can any proposals be supported 
from a financial through to an environmental and 
society perspective, and if there are any issues from 
any perspective, how do you mindfully tackle those? 
Considering significant stakeholders in particular, 
from a financial (shareholders, customers), an en-
vironmental (e. g. government, regulators, proxy 
advisors) and a society (e. g. employees, citizens – 
again, customers) perspective is important.

And it is key to ensure compliance with rele-
vant mandatory requirements as well as being aware 
of any non-binding guidelines.

 3
Communicate honestly and openly 
Another important factor is pro-active, ongoing and 
open communication. And while it may not always 
be in the best interest to be a good soldier and vol-
untarily disclose potential issues, it is definitely not 
advisable to try to hide or negate anything. 

Companies that manage to know their stake-
holders and to keep an open and authentic dialogue 
going are the most effective in successfully naviga-
ting today’s complex environment. 
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Unternehmen begegnen den aktuellen Herausforderungen ver-
mehrt mit dem Versuch, alle Kommunikationsmassnahmen 
ganzheitlich aufeinander abzustimmen. Nicht zufällig erlebt da-
her das Konzept der Integrierten Kommunikation zurzeit eine 
bemerkenswerte Renaissance, wie die Studie «Integrierte Kom-
munikation 2017» von Universität Leipzig und F.A.Z.-Institut 
zeigt. Tatsächlich stimmen 88% der für die Studie befragten Ent-
scheider in Führungspositionen in Unternehmenskommunikati-
on/PR und Marketing(kommunikation) der Aussage zu, dass die 
Integration der Kommunikationspolitik momentan in ihrem Un-
ternehmen ein wichtiges oder teilweise ein wichtiges Thema ist. 

Voraussetzungen für erfolgreiche Integration

Trotz der wahrgenommenen Relevanz ist es bislang nicht allen 
Unternehmen gelungen, gute Voraussetzungen für eine erfolg-
reiche Integration zu schaffen. Es ist notwendig, Massnahmen 
für alle Schritte des Managementprozesses umzusetzen (Input, 
Throughput, Output), sowohl mit Blick auf «harte» strukturelle 
als auch «weiche» kulturelle Faktoren (vgl. Abb.).

Die Empirie zeigt, dass sich die Lage in Unternehmen 
beim Throughput am besten darstellt, während für die Output-
Phase der grösste Verbesserungsbedarf besteht. Kulturelle Vor-
aussetzungen sind dabei signifikant eher vorhanden als struktu-
relle Merkmale. Oft fehlt es in Unternehmen in der Output-Pha-
se an gemeinsamen Zielen und Indikatoren für die Kommunika-
tionsarbeit. Nur ein knappes Viertel setzt bereichsübergreifend 
dieselben Methoden und Tools zur Evaluation ein bzw. stellt 
Evaluationsergebnisse zur Verfügung. Besser aufgestellt sind die 
Unternehmen für die Throughput-Phase, weil hier Koordina- 
tionsstrukturen für die Organisation der Aktivitäten existieren. 
In beinahe drei Vierteln der Unternehmen tauschen sich die 
Kommunikatoren verschiedener Bereiche regelmässig formell 
und informell aus. Schwieriger gestaltet sich jedoch die tatsäch-
liche Koordination der Arbeitsprozesse. 

I N T E G R A T I O N  D E R  K O M M U N I K A T I O N

Langfristiges und ganzheitliches 
Vorgehen zahlt sich aus

Top-Performer der Integrierten Kommunikation

Was aber machen die Unternehmen anders, die ihre Kommuni-
kationsmassnahmen erfolgreich integrieren? Betrachtet man die 
Top-Performer der Integrierten Kommunikation, stechen vor 
allem zwei Unterschiede hervor: 

Erstens gelingt es Top-Performern in nahezu allen Berei-
chen signifikant besser, die notwendigen Voraussetzungen für 
ganzheitliche Kommunikationsarbeit zu schaffen. Insbesondere 
haben sie häufiger Prozesse für die Koordination von Kommu-
nikationsaktivitäten etabliert (Throughput, struktureller Fak-
tor) und dafür gesorgt, dass alle Kommunikatoren auf den Bei-
trag der verschiedenen Kommunikationsaktivitäten zum Erfolg 
stolz sind (Output, kultureller Faktor). 

Zweitens lässt sich in den Vorreiterunternehmen bei der 
Unternehmensleitung und bei den Kommunikatoren selbst sel-
tener ein lückenhaftes Verständnis von Integrierter Kommuni-
kation beobachten. So werden zwei Hindernisse beseitigt, die in 
anderen Unternehmen Integrationsbemühungen hemmen. 

Die Unterschiede zwischen Top-Performern und sonsti-
gen Unternehmen zeigen deutlich, dass eine gelungene Integra-
tion das Ergebnis eines langfristigen und ganzheitlichen Prozes-
ses ist. Dabei ist nicht ausgeschlossen, dass auch kurzfristige 
Einzelmassnahmen den Integrationsgrad erhöhen. Es liegt je-
doch am Willen und an der Durchsetzungskraft von Führungs-
kräften in Leitungspositionen der Kommunikation, konkrete 
Entwicklungsziele für alle Bereiche des Integrationsprozesses 
zu formulieren, entsprechende Initiativen auf den Weg zu brin-
gen und diese Initiativen mit langem Atem voranzutreiben. 

Die Wirtschaft investiert mehr denn je in Kommunikation: Rund 45 Milliarden Euro werden in Deutschland als dem 
grössten Markt in Europa jährlich für Werbung, Social-Media-Kommunikation, Sponsoring, Public Relations und ande-
re Massnahmen ausgegeben. Doch die Anforderungen von Kunden, Mitarbeitern und Öffentlichkeit an transparente 
Darstellungen steigen im Zeitalter von Fake News noch schneller als die Budgets. 
Von Nils S. Borchers und Ansgar Zerfaß
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